
Probleme der Juden in Mar 


p ar is. — Di e Führer der 
jüdischen Gemeinden in Ma¬ 
rokko haben den Throner¬ 
ben, der auch Vize-Minister¬ 
präsident ist, um eine Au¬ 
dienz ersucht. Sie wollen 
mit ihm über verschiedene 
Probleme sprechen, die die 
jüdische Bevölkerung be¬ 
treffen. Vor einigen Wochen 
schon wurde dem Innenmi¬ 
nister ein Memorandum 
iübergeben, in dem diese 
Probleme eingehend behan¬ 
delt werden. 

Eine der wichtigsten Fra¬ 
gen, die die jüdischen Ge¬ 
meinden besorgen, ist die 
der Wahlen zu den jüdi¬ 
schen Gemeinderäten. Nach 
marokkanischem Gesetz ist 


- Der Wahlkampf in den 
Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ist in vollem 
Gange. Die beiden grossen 
Gegenspieler Nixon und 
Kennedy machen Verspre¬ 
chungen nach allen Seiten. 
Kennedy erschien sogar auf 
der Jahrestagung der Ame¬ 
rikanischen Zionistischen 
Organisation, wo er eine gro¬ 
sse und interessante Rede 
liielt. Die Versammlung der 
Delegierten zollte ihm Bei¬ 
fall. Demokraten und Repu¬ 
blikaner sind sich offensicht¬ 
lich darin einig, dass die 
Frage der Zukunft des Ori¬ 
ents „eine Aufgabe erster 
Ordnung” sei, um Worte aus 
der Botschaft Nixons zu be¬ 
nutzen, die er an die Ver¬ 
sammlung gerichtet hatte, zu 
der er persönlich nicht kom¬ 
men konnte. 

Aus langen Erfahrungen 
wissen wir, dass die Verspre¬ 
chungen von Wahlkandid?.- 
ten nur allzu schnell wieder 
in Vergessenheit geraten, 
•wenn die Wahl entschieden 
ist. Die Zionistische Organi¬ 
sation hat hierin eine lange 
Praxis, die von Enttäuschung 
ku Enttäuschung führte. Aus 


das Innenministerium ver¬ 
pflichtet, die Abhaltung 
derartiger Wahlen zu ge¬ 
statten. Die letztenW ahlen 
fanden im Jahre 1953 statt, 
und seither haben viele Mit¬ 
glieder der Gemeindevor¬ 
stände aufgehört, ihr Amt 
auszuüben. 

Zu den dringlichsten Pro¬ 
blemen gehört auch die 
häufige Entführung jüdi¬ 
scher Mädchen, die gezwun¬ 
gen werden, sich mit Mo¬ 
hammedanern zu verheira¬ 
ten. Viele diesem Fälle haben 
sich ereignet, und die ma¬ 
rokkanischen Behörden ma¬ 
chen keine grosen Anstren¬ 
gungen, um den Eltern zu 
helfen, ihre Töchter wieder- 


diesem Grunde ist Skepsis 
am Platze, ob wenigstens 
ein Teil der heutigen Zusa¬ 
gen, seien sie nun von Nixon 
oder Kennedy gemacht wor¬ 
den, zur Durchführung ge¬ 
langen werden. Jede Voraus¬ 
sage dürfte verfehlt sein. 

Nixon garantiert sogar in 
dieser Hinsicht weniger aus 
Aussicht auf Erfolg als Ken¬ 
nedy. Hätte doch dieser Vi¬ 
zepräsident Eisenhowers be¬ 
reits in den vergangenen 
Jahren Gelegenheit nehmen 
können, seinen Einfluss auf 
die unheilvolle Israel-Politik 
der Dulles-Aera auszuüben. 
Er hat es nicht getan oder 
aber nicht gekonnt. Diese 
Alternative ist wenig er¬ 
mutigend. Welche Veranlas¬ 
sung sollte, falls Nixon zur 
Präsidentschaft gelangt, nun¬ 
mehr plötzlich gegeben sein, 
zu einer grundsätzlichen 
Aenderung der alten Politik 
überzugehen? Irgendein we¬ 
sentlicher Anhaltspunkt für 
eine solche Vermutung ist 
nicht zu sehen. Nixon selbst 
meinte, er könnte keine, Wun¬ 
der’ versprechen, denn das 
Problem sei kein leichtes. 
Vielleicht ist diese Bemer- 


zufinden. Nur ganz verein¬ 
zelt gelang es, die Mädchen 
ihren Familien wieder zuzu¬ 
führen. 

Des weiteren wollen die 
Gemeindeführer die Auf¬ 
merksamkeit der Behörden 
auf die Budgetfrage lenken. 
Die jüdischen Gemeinden 
kämpfen mit sehr ernsten 
Schwierigkeiten, denn die 
Budgets werden vom Innen¬ 
ministerium zusammen mit 
dem Ministerium für Volks¬ 
wohlfahrt gedeckt, Da diese 
Budgets vor einigen Jahren 
festgesetzt wurden, ist es 
nicht verwunderlich, dass 
sie heute wegen der fort¬ 
schreitenden Inflation unzu¬ 
reichend geworden sind. 


kung sogar insofern sympa¬ 
thisch, weil er vor zu weit¬ 
gehenden Hoffnungen warnt. 

Es ist sicher, dass nicht 
persönliche Meinungen oder 
Einstellungen zu Israel und 
den Juden di e ausschlagge¬ 
bende Rolle für die künftige 
Politik der USA im Mittel¬ 
osten spielen können oder 
werden. Amerika ist an sei¬ 
ne Interessen gebunden, die 
davon unabhängig sind, ob 
die eine oder andere Partei 
obsiegt. Niemand wird die 
Schwierigkeiten verkennen, 
die heute die gesamte west¬ 
liche Welt gegenüber der 
flexiblen und dabei doch er¬ 
barmungslosen Poiltik des 
Kreml zu überwunden hat. 
Es kann nicht nur darum 
gehen, Israels Belange z u 
wahren. Auch Israel ver¬ 
langt das nicht. Aber bisher 
wurden selbst die einfach¬ 
sten Forderungen und inter¬ 
nationalen Grundrechte Is¬ 
raels von der Mittelostpoli¬ 
tik des Weissen Hauses zu 
Washington unberücksich¬ 
tigt gelassen. Diese Tatsache 
bedeutet eine schwere Hypo¬ 
thek für die Aussichten Ni¬ 
xons. Es wäre durchaus ver¬ 
ständlich, wenn nunmehr 
die Wählerschaft, und kei¬ 
neswegs nur die jüdischen 
Bürger, einen Versuch mit 
der anderen Partei machen 
würden. Selbst wenn man 
alle Komplikationen der jet¬ 
zigen internationalen Politik 
in Betracht zieht, kann das 
Ergebnis nur als schwach 
bezeichnet werden. In den 
letzten Jahren sind die Ame¬ 
rikaner überall stark ins 
Hintertreffen geraten. Ihre 
Vormachtstellung ist er¬ 
schüttert. 

Während Nixon also ge¬ 
wisse Vorbehalte machte, 
fand Kennedy ' besonders 
schöne Worte. Er sprach da¬ 
von, dass das Prophetentum 
ein Bestandteil der jüdi¬ 
schen Tradition sei, die von 
der Zionistischen Organisa¬ 
tion fortgesetzt worden wä¬ 
re; denn sie habe aus den 
Träumen und Visionen eine 
Wirklichkeit gemacht. Ken¬ 
nedy erzählte, dass er be- 


Die Nationalisierung der 
Erziehung in Marokko ge¬ 
hört auch zu den Massnah¬ 
men, di e die jüdischen Ge¬ 
meinden zu klären wün¬ 
schen. Die Regierung plant, 
die Erziehung im Lande zu 
vereinheitlichen, und hat 
angekündigt, dass sie die 
Schulen der Alliance Israeli- 
te Universelle unter ihre 
Oberaufsicht zu stellen be¬ 
absichtigt. Die Gemeinde¬ 
führer befürchten, dass die 
Verwirklichung dieses Pro¬ 
jekts die Erziehung der jü¬ 
dischen Jugend gefährden 
könne. 

Schliesslich haben sich die 
Gemeindeführer vorgenom¬ 
men, die Aufhebung der 
Schwierigkeiten bei der Er¬ 
teilung von Pässen zu bean¬ 
tragen und die Regierung zu 
ersuchen, den Abbruch der 
postalischen Beziehungen 
mit Israel einer erneuten 
Prüfung zu unterziehen, da 
es tausenden marokkani¬ 
schen Juden unmöglich ge¬ 
worden ist, die Verbindung 
mit ihren Angehörigen in Is¬ 
rael aufrecht zu erhalten. — 
(ITA) 


reits zweimal in Israel ge¬ 
wesen sei. Die Vereinten Na¬ 
tionen hätten dem jüdischen 
Staat einen internationalen 
Status gegeben, aber Israel 
sei dann eine Nation aus ei¬ 
gener Kraft geworden. 

Es mag angenehm sein, 
Worte“ der Anerkennung zu 
hören. In der politischen 
Sphäre genügt das aber 
nicht, wenn wir die Grenzen 
und Möglichkeiten späterer 
Konstellationen abwägen 
und Dispositionen für die Zu¬ 
kunft treffen wollen. Viel¬ 
leicht ist Präsidentschafts¬ 
kandidat Kennedy ebenso 
! wenig wie sein Gegenspieler 
in der Lage, heute sich auf 
eine bestimmte politische 
Linie festzulegen. Das wür- 
I d e wohl jeder einsichtige 
Mensch verstehen. Aber man 
sollte sich davor hüten, die¬ 
se Deklarationen für bare 
Münze zu nehmen, die in ei¬ 
nem Wahlkampf gemacht 
werden. 

Immerhin kann man nicht 
übersehen, dass Kennedy 
starke Worte gebraucht hat, 
die „eigentlich” eine echte 
Bindung in sich tragen. Er 
sagte, dass di« zionistischen 
Ideale von den beiden gro¬ 
ssen amerikanischen Partei¬ 
en anerkannt worden seien. 
Freundschaft zu Israel sei 
keine Parteisache, sondern 
eine nationale Verpflichtung. 
Wir werden nicht in Abrede 
stellen, dass solche Gedan¬ 
ken dem jungen Kennedy 
ernst und vielleicht sogar 
heilig sind. Aber niemand 
wird leugnen können, dass 
es eine lange amerikanische 
Politik gibt, die im schärf¬ 
sten Widerspruch zu dieser 
„nationalen Verpflichtung” 
der Amerikaner steht. Die 
Dulles-Linie hatte schon 
nichs mehr mit Sympathien 
für Israel oder mit Freund¬ 
schaft zu tun. Diese Politik 
brachte Israel um die Früch¬ 
te seines Kampfes bei mehr¬ 
fachen Gelegenheiten. Man 
braucht nur daran zu den- 


Bericht über Kongo- Auf stand 

Jerusalem. — Israel wird den unabhängigen Staat 
Katanga, die kongolesische Provinz, welche gegen den 
Ministerpräsidenten Lumumba rebelliert, nicht aner¬ 
kennen. Dies erklärte der israelische Botschafter im 
Kongo, Ehud Awriel, der von der Regierung Israels zur 
Berichterstattung nach Jerusalem gerufen wurde. Aw¬ 
riel sagte, Israel werde nur die gesetzliche Regierung 
der gesamten Kongo-Republik anerkennen, gleich wer 
ihr Chef sei. 

Awriel hatte es übernommen, als ehrenamtlicher 
Botschafter nach Leopoldville zu gehen, nachdem er 
vorher das schwere Amt des israelischen Botschafters 
in Ghana bekleidet hatte. Er äusserte, er würde gern 
seinen Posten niederlegen, doch sei es gegenwärtig 
nicht empfehlenswert, einen Botschafterwechsel vorzu¬ 
nehmen. • Er sprach sich höchst lobenswert über Lu¬ 
mumba aus, ganz im Gegensatz zu dem ungünstigen 
Eindruck, den dieser in den letzten Wochen überall 
hervorgerufen hat. Ferner berichtete Awriel, die Pres¬ 
senachrichten über antisemitische Ausschreitungen im 
Kongo seien weit übertrieben, denn die Gesamtzahl 
der weissen Opfer bei der Revolution habe 11 Men. 
sehen betragen. (ITA) 
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EI Judaismo Lalimoamerieano 

Nueva York. — El vicepresidenle ejeculivo de la 
Junta neoyorquina de rabinos ha apelado a los judios 
americanos para que dieran inmediaia ayuda religio- 
sa y educacional a 700.000 judios sudamericanos. 

El rabino Harold H. Gordon retorno hace poco de 
una gira de estudio de 6 semanas por Colombia, Ecua¬ 
dor, Chile. Argeniina. Uruguay, Brasil. Venezuela, las 
Anlillas Holandesas y las Indias Occideniales bnla- 
nicas. Lamento la aguda escasez de dirigentes ©spiri¬ 
tuales. educadores, maeslros, trabajadores sociales, di¬ 
rigentes juveniles, y oiro personal vital para el creci- 
miento de una comunidad fuerie.' Dijo por ejemplo 
que Rio de Janeiro, con unos 50.000 judios, solo pose© 
un rabino congregacional praclicamenie, y no exisien 
seminarios de maestros o rabinicos en iodo el con. 
linente. Dijo que los seminarios de rabinos y maes- 
iros deben ser esiablecidos en las principales ciudades 
sudamericanas, "uiilizando muchos de las recursos lo¬ 
cales y el idioma del pais." — 

Empero, dijo, hasta ianlo se eslablezcan lales ins- 
tiiuciones. deben organizars e aqui "iniernados obli- 
gando a los rabinos graduados a servir por lo menos 
un ano en la comunidad sudamericana. 

HERBERT FRANKENSTEIN 

Das Judentum Lateinamerikas 

New York. — Der amtierende Vizepräsident des 
newyorker Rabbinerausschusses hat sich an di e nord. 
amerikanischen Juden mit dem Ersuchen gewandt, 
700.000 südamerikanischen Juden sofortige religiöse 
und erzieherische Hilfe zu leisten. 

Rabbiner Harold H. Gordon kehrte kürzlich von 
einer sechswöchigen Studienreise durch Kolumbien, 
Ekuador, Chile, Argentinien, Uruguay, Brasilien, Su¬ 
rinam, Venezuela, den Holländishcen Antillen und 
Britisch-Westindien zurück. Er bedauerte den grossen 
Mangel an geistigen Führern, Erziehern, Lehrern, So¬ 
zialarbeitern, Jugendführer und anderem lebenswich¬ 
tigen Personal für das Wachstum einer starken Ge¬ 
meinde. Er berichtete, dass z. B. Rio de Janeiro mit 
rund 50.000 Juden nur einen amtierenden Gemeinde¬ 
rabbiner besitzt und auf dem ganzen Kontinent keine 
Seminare für Lehrer oder Rabbiner vorhanden sind. 
Solche Seminare, so betonte er, müssten in den grö¬ 
sseren südamerikanischen Städten „unter Benutzung 
der dort verfügbaren Mittel und in der Landesspra¬ 
che” geschaffen werden. 

Allerdings, so fügte er hinzu, bis derartige An¬ 
stalten existieren, müssen wir hier „Internate” orga¬ 
nisierten und die daraus hervorgehenden Rabbiner ver¬ 
pflichten, zumindest ein Jahr in einer südameriakni- 
schen Gemeinde ihr Amt auszuüben. 

HERBERT FRANKENSTEIN 
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ken, wie Eisenhower und 
Dulles die siegreich vorrük- 
kende Israel-Armee daran 
inderten, die arabische Front 
vollends zu zertrümmern 
und in Kairo einzumarschie¬ 
ren. Man braucht nur darauf 
zu verweisen, dass es Eisen- 
hower-Dulles gewesen sind, 
die Israel zur Aufgabe des 
Gazagebietes zwangen, ob¬ 
wohl sie Jahre hindurch be¬ 
obachten konnten, wie gera¬ 
de von dieser Stelle aus 
Mordüberfälle und Brand¬ 
schatzungen gegen israeli¬ 
sche Menschenleben und 
Siedlungen organisiert wor¬ 
den sind. 

Die unüberbrückbaren Wi¬ 
dersprüche zwischen der von 
Kennedy gekennzeichneten 
amerikanischen Tradition 
und Freundschaft zu Israel 
und der politischen Wirk¬ 
lichkeit, wie sie von der 
letzten amerikanischen Re¬ 
gierung geschaffen wurde, 
sind zu tief, als dass man 
schweigend über Kennedys 
Rede zur Tagesordnung hin¬ 
weggehen könnte. Was ha¬ 
ben di e Amerikaner aus die¬ 
ser „nationalen Verpflich¬ 
tung” zu machen verstan¬ 
den, von der Kennedy 
sprach? Ungezählte Möglich¬ 
keiten zu einer Befriedi¬ 
gung des Mittleren Ostens 
wurde ungenutzt gelassen, 
nur weil das arabische Oel 
lockte und offensichtlich 
wichtiger als Tradition und 
Freundschaft gewesen ist... 

Kennedy wurde aber noch 
deutlicher und zeigte sich 
mit allgemeinen Forderun¬ 
gen allein oder simplen hi¬ 
storischen Reminiszenzen 
nicht zufrieden. Er sagte, dass 
Amerika für die freie Schiff¬ 
fahrt im Suezkanal eintreten 
werde und müsse. Die USA 
müssten, falls ihr Wort für 
die Welt einen Sinn oder 
Wert haben solle, für die 
Durchführung der UN-Reso- 
lutionen sorgen. — Eigent¬ 
lich dürfte eine Forderung 
wie diese, die eine Selbst¬ 


verständlichkeit darstellt, 
nicht als Punkt eines Wahl¬ 
programms aufgestellt wer¬ 
den müssen. Die Schwäche 
der augenblicklichen Situa¬ 
tion ergibt sich aus dieser 
unglücklichen Form eines 
Wahlkampfes, der Punkte 
enthält, die unter normalen 
Umständen Banalitäten be¬ 
deuten. 

In den letzten langen 
Jahren haben die Amerika¬ 
ner auch nicht ein einziges 
Mal ernsthaft versucht, die 
Freiheit der Kanaldurch¬ 
fahrt zu erzwingen. Sie ha¬ 
ben sich mit allen Ausflüch¬ 
ten der Aegypter abgefun¬ 
den, ähnlich wie Kennedy 
herrliche Reden im Sicher¬ 
heitsrat halten lassen, aber 
nirgends e * ne Anstrengung 
gezeigt, die von den Arabern 
ernsthaft hätte in Betracht 
gezogen werden müssen. 
Nasser war sich seiner Ame- 

(Schluss auf Seite 2) 


Bessere Beziehun¬ 
gen mit Indien 

New Delhi. — Die in¬ 
dische Regierung hat den 
israelischen Vorschlag 
angenommen, das hiesi¬ 
ge israelische Konsulat 
in den Stand eines Gene¬ 
ralkonsulats zu erheben, 
wie offiziell angekündigt 
wurde. 

In politischen Kreisen 
neigt man zu der Annah¬ 
me, dass diese Rangerhö¬ 
hung die offiziellen und 
kommerziellen Beziehun¬ 
gen zwischen beiden 
Ländern besser gestalten 
und eine engere Zusam¬ 
menarbeit auf verschie¬ 
denen Gebieten einleiten 
dürfte. Indien erkennt 
Israel an, hat jedoch bis¬ 
her keine formellen di¬ 
plomatischen Beziehun¬ 
gen hergestellt. (ITA) 
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rikai _r allzu sicher. Er 
konnte sehr wei'. gehen, oh¬ 
ne mit einer Reaktion Wa¬ 
shingtons rechnen müssen. 
Er konnte provozieren und 
hetzen Verträge schliessen 
uni brechen, an den Sicher¬ 
heitsrat anmassende Forde¬ 
rungen stellen und ihn 
gleichzeitig verhöhnen. All 
dies konnte er machen, und 
noch mehr, nur weil die 
Amerikaner ruhig blieben, 
jedem Druck nachgaben, um 
ihren Schützling Nasser 
nicht stolpern zu lassen. Es 
bedurfte der Bestätigung des 
früheren britischen Premiers 
Anthony Eden in seinen Me¬ 
moiren nicht, um zu wissen, 
dass nur die Amerikaner 
unter der Leitung und auf 
der Linie Eisenhower-Dulles 
es gewesen sind, die den be¬ 
reits krachenden Thron Nas- 
sers notdürftig stützten und 
ihm die Chanc e gaben, wei¬ 
terhin seine antiwestliche 
Politik zu verfolgen. 

»Freundschaft und Sym¬ 
pathie Amerikas zu Israel 
«nd zur Zionistischen Or¬ 
ganisation sind bemerkens¬ 
werte Faktoren für ein 
kleines Land, das auch 
jetzt noch und wahrschein¬ 
lich für alle Zukunft hart 
für seine Existenz kämpfen 
muss. Die Worte der Sym- 
jjiathie und der Freundschaft 
einer Weltmacht können be¬ 
sonders für ein kleines Land 
von Gewicht sein, wenn die 
übrigen Staaten Veranlas¬ 
sung zu der Annahme ha¬ 
ben, dass es sich nicht nur 
um Worte, sondern um ech- 
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te Verpflichtungen oder Be¬ 
mühungen, um die Bereit¬ 
schaft zur Hilfe handelt. 
Wenn aber di e versprechen¬ 
de Grossmacht schon des öf¬ 
teren versagte, und wenn 
die übrigen Völker wissen, 
dass den schönen Worten 
keine Taten folgen, dann 
werden Zusagen zu hohlen 
Phrasen. 

Wenn man die Rede Ken¬ 
nedys einer genauen Analy¬ 
se unterziehen wollte, dann 
wird man zu dem bedauer¬ 
lichen Ergebnis gelangen, 
dass auch er nichts über ei¬ 
ne konstruktive Mittelost- 
Politik zu sagen wusste. 
Dass die Amerikaner ent¬ 
schlossen sein müssten, Is¬ 
rael wie die Araber zu einer 
Besprechung einzuladen, ist 
nichts Neues. Bisher haben 
zwar die Amerikaner keine 
Anstalten gemacht, einen 
solchen Schritt zu unterneh¬ 
men. Dagegen ist Kennedys 
Idee, Amerika solle die Völ¬ 
ker des Nahen Ostens der 
amerikanischen Sympathien 
versichern, grotesk. Die ame. 
rikanischen Juden sind si¬ 
cherlich zu grosse Patrioten, 
um die Dinge beim rechten 
Namen zu nennen. Kennedy 
hat nichts gesagt, wodurch 
er weitgehende Zusagen für 
eine Politik gemacht hätte, 
die etwa Israel einseitig be¬ 
günstigen könnte. Wenn 
man die Subjekte und Ob¬ 
jekte in den Kennedyseben 
Ausführungen vertauscht, 
sodass einfach die Worte 
Araber und Israel um ge¬ 
wechselt werden, dann 
bleibt die Phrase die gleiche, 
die Sympathie wird nicht 
kleiner und nicht grösser¬ 
und di e amerikanische Poli¬ 
tik kann sich in derselben 
Richtung bewegen wie bis¬ 
her. .. 

Die Freiheit des Suezka¬ 
nals hätte schon längst auch 
von Kennedy, z. B. im ame¬ 
rikanischen Senat, durchge¬ 
setzt werden können. Erst 
die Tatsache, dass Kennedy 
für die Präsidentschaft 
kandidiert, veranlasste ihn, 
das Suezproblem anzu¬ 
schneiden. Dabei hat diese 
Frage die Weltöffentlich¬ 
keit in regelmässigen Ab¬ 
ständen beschäftigt, war Ge- 
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genstand zahlreicher UN- 
Debatten und muss als ein 
besonders krasser Fall des 
Bi uches internationaler Be¬ 
stimmungen und Beschlüsse 
durch einen Mitgliedstaat 
der UN angesehen werden. 
Aber Kennedy war vorsich¬ 
tig genug, nur generell die 
Durchfahrt durch den Kanal 
zu fordern, ohne mit einem 
Wort auf den Rechtsbruch 
Nassers hinzu weisen. 

Auch di e Flüchtlingsfrage 
wurde von Kennedy ' er¬ 
wähnt. Bekanntlich nimmt 
zu diesem Punkt die israeli¬ 
sche Regierung eine aus?er- 
ordentlich versöhnliche Hal¬ 
tung ein, die sogar dazu 
führt, dass israelische Politi¬ 
ker für eine „Entschädi¬ 
gung" der Araber eintreten. 
Die Meinungen sind geteilt. 
Viele sind der Auffassung, 
dass Israel des lieben Fra- 
dens willen ein Opfer brin¬ 
gen solle, ohne erst in eine 
Debatte einzutreten, ob eine 
Zahlungsverpflichtung über¬ 
haupt vorliege oder nicht. 
Dieser Standpunkt wird von 
den „Realpolitikern" ver¬ 
treten: für sie bedeutet Po¬ 
litik die Kunst, das in einem 
bestimmten historischen Au¬ 
genblick Mögliche zu errei¬ 
chen. 

Andere sind wiederum 
der Meinung, dass man nicht 
Verpflichtungen überneh¬ 
men solle, für deren Aner¬ 
kennung kein e Rechts- oder 
sonstige Grundlage gegeben 
ist. Die Debatte zu diesem 
Punkt trägt bis heute einen 
theoretischen Charakter, 
denn die Araber haben es 
stets abgelehnt, die Frage 
überhaupt 2 Cü erörtern. Was 
Kennedy also in diesem Zu¬ 
sammenhang sagt, ist völlig 
aus der Luft gegriffen und 
nur Musik für die Ohren, ei¬ 
niger Interessierter, aber 
kein politischer Weg aus 
einer lang anhaltenden Kri¬ 
se zwischen Völkern, die seit 
vielen Jahren im Kriegszu¬ 
stand miteinander stehen. 

Damit kommen tfrir zum 
letzten Punkt der Kennedy- 
schen Ausführungen. Kenne¬ 
dy sagte u. a.: Friede sei die 
Aufgabe der USA, Friede ist 
die Aufgabe Israels und für 
den Frieden seien die USA 
ganz besonders verantwort¬ 
lich. Frieden zu stiften und 
Frieden zu halten, ist aber 
wohl die Aufgabe aller Völ¬ 
ker in einer gemeinsamen 
Anstrengung. Jedoch unter¬ 
stellen wir, dass es eine Son¬ 
deraufgabe der USA wäre, 
den Frieden zu schaffen und 
zu bewahren, also auch den 
Frieden im Nahen Osten, 
dann darf man wohl weiter 
fragen, was eigentlich die 
USA für die Erfüllung die¬ 
ser selbstgestellten Aufgabe 
in den letzten Jahren getan 


Kanadische Hotels 
wünschen keine 
Juden 

Toronto. — Von insgesamt 
106 Hotels in d^r Provinz 
Ontario haben 30 Gaststätten 
gegen vermutliche jüdische 
Gäste „diskriminato rische 
Praktiken” angewandt, wie 
ein vom Kanadischen Jüdi¬ 
schen Kongress durchge- 
führtes Experiment erwiesen 
hat. 

An ein jedes der 10G Ho¬ 
tels wurden zwei gleichlau¬ 
tende Schreiben gerichtet, in 
denen die Reservierung ei¬ 
nes Zimmers erbeten wurde. 
Eines der beiden Schreiben 
war Sol Cohen und das an¬ 
dere Frau Douglas unter¬ 
schrieben. „Herr Cbhen” er¬ 
hielt von 30 Hotels die Ant¬ 
wort, dass alle Zimmer be¬ 
setzt seien, während die glei¬ 
chen Hotels „Frau Douglas” 
ihre Dienste anboten. (ITA) 


haben. In jeder Situation 
haben die Eisenhower-Dul- 
les-Politiker die israelische 
Regierung allein gelassen. 
Jahre hindurch haben sich 
die verschiedensten Emissäre 
und Vermittler Israels in 
den USA vergeblich darum 
bemüht, einige Waffen zu 
erhalten. Man hat sie ihnen 
nicht gegeben. Aber die 
Waffen, die man den Juden 
verweigerte und vorenthielt, 
diese selben Waffen hat man 
zum gleichen Zeitpunkt an 
die Feinde Israels in den 
arabischen Ländern gelie¬ 
fert. .. 

Bedeutete eine solche Po¬ 
litik etwa dem „Frieden zu 
j dienen”? Diese Frage zu 
J stellen, heisst sie zu ver¬ 


neinen. 


i Israel hat immer wieder 
seinen Willen kundgetan, in 
Frieden leben zu wollen. 
Dieser israelische Friedens¬ 
willen ist echt, weil Frie¬ 
den für das Land eine Not¬ 
wendigkeit bedeutet. Die 
Entfaltungsmöglichkeiten, die 
sich Israel eröffnen würden, 
wenn es endlich zum Frie¬ 
den käme, wären sehr gros¬ 
se. Hierin sind sich alle ei¬ 
nig. die internationalen Po¬ 
litiker, die Wirtschaftler urd 
die Handelsexperten. Sogar 
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Nasser glaubt an diesen 
Friedenswillen; auch er 
kennt die Perspektiven, die 
vorhanden sind, wenn Ruhe 
und Ordnung, Eintracht und 
Beziehungen zwischen den 
orientalischen Völkern her. 
gestellt werden. Und weil 
Nasser von der Richtigkeit 
dieser israelischen These 
überzeugt ist, deswegen ist 
er gegen Ruhe una Oranung 
und deswegen unternimmt 
er alles, um den Kriegszu¬ 
stand aufrechtzuerhalten 
und jede Friedensregung im 
Keime zu ersticken. 

Als Kennedy vor kurzem 
sagte, Israel sei encgüllig 
ein Teil unserer Welt, wur¬ 
de er von den Arabern we¬ 
gen dieser Bemerkung ange 
griffen. In der bekannten 
üblen Weise wurde polemi¬ 
siert und verkündet, dass 
Israel „zu existieren aufhö¬ 
ren" werde. Die Zeit werde 
der Richter sein, bemerkte 
Radio Kairo. Diese offene 
arabische Kriegsdrohung, 
aus der ein rücksichtsloser 
Vernichtungswillen spricht, 
der mit den Prinzipien der 
UN-Charter nicht in Ein¬ 
klang gebracht werden kann 
diese Kriegsdrohung w r urde 
von Kennedy überhört. Wa¬ 
rum? Muss der Wahlkandi¬ 
dat auf alle, also auch auf 
die Araber, Rücksicht neh¬ 
men? Wird er also weiter 
zwischen zwei schroffen 
Fronten, zwischen zwei un¬ 
versöhnlichen Gegnern jon¬ 
glieren? Wozu kommt er 
dann und macht Verspre¬ 
chungen? Das sind wicht : ge 
Fragen, die nicht beantwor¬ 
tet wurden. 

Kennedy meinte nur. er 
könne die arabische Berner- 
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Jüdischer Friedhof 
geschändet 

Strassburg. — Der jüdi¬ 
sche Friedhof der eisässi- 
schen Stadt Tann ist von 
| Unbekannten geschärdet 
worden. Von den 113 Grab- 
i steinen wurden 30 von ih- 
I ren Sockeln gerissen. Die 
i Polizei hat umfangreiche Er. 

! mittlungen eingeleitet. — 
! (AWZ) 


I kung, dass die Zeit unser 
Richter sein werde, beruhigt 
I annehmen. Die Zeit werde 
j entscheiden, dass Israel weu 
. ter bestehen wird. Und des¬ 
sen ist sich Kennedy siche¬ 
rer als seiner Präsident¬ 
schaft, wie er geistreich hin- 
zufügte. Hoffentlich können 
wir auch seiner sicher sein, 
dass er als Präsident seine 
Macht dazu benutzt, der Ge¬ 
rechtigkeit und dem Frieden 
I endlich zum Siege zu ver¬ 
helfen. 
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Oel-Ueberfluss und Mittlerer Osten 


Zwei Männer im Mittleren 
Osten, Ahmed Machbod in 
Teheran und Scheich Abdul- 
la Tariki in Saudi-Arabien, 
kämpften in den letzten Mo¬ 
naten um Stärkung des Ein¬ 
flusses ihrer Länder auf die 
Oelpolitik und um Schwä¬ 
chung der Stellung der in¬ 
ternationalen Oelgesellschaf- 
ten. Der Schah von Persien 
hatte Ahmed Machbod zum 
Hofberater für Oelfragen 
ernannt, und Machbod woll¬ 
te vom internationalen Oel- 
konsortium von Abadan, das 
seit einigen Jahren das per¬ 
sische Oel ins Ausland ver¬ 
kauft, höhere Beteiligungs¬ 
quoten herausholen. Das 
Konsortium beteiligt Per¬ 
sien immer noch mit 50 % 
an seinen Gewinnen, wäh¬ 
rend die Regierung von Te¬ 
heran in einem Sonderver¬ 
trag mit der von Enrico 
Mattei geführten italieni¬ 
schen Gesellschaft SIRIP 
eine Beteiligung von 70 % 
herausholen konnte. 

Machbods Druck auf die 
Männer des internationalen 
Oelkonsortiums, an dem ne¬ 
ben den Engländern auch 
Amerikaner und Franzosen 
beteiligt sind, half nicht viel. 
Die Regierung von Teheran 
forderte vom Konsortium 
Steigerung der Produktion 
und der Verkäufe, um so 
mehr Anteil am Umsatz zu 
bekommen, aber infolge des 
Preisrückgangs für Oel auf 
dem Weltmarkt stiegen die 
Oeleinnahmen Persiens im 
letzten Jahre nur um eine 
.geringe Summe an. Der 
Schah begab sich dann 


höchstpersönlich nach Eng¬ 
land zu Verhandlungen mit 
den Kreisen des internatio¬ 
nalen Konsortiums, aber 
auch er konnte nur sehr 
wenig ausrichten. 

In ähnlicher Situation wie 
der Perser Machbod befin¬ 
det sich Scheich Abdulla 
Tariki, der Oelberater der 
Regierung von Saudi-Ara¬ 
bien. Tariki träumt von der 
Entfernung der internationa¬ 
len Oelgesellschaften aus 
dem arabischen Raum. Von 
der amerikanischen Oelge- 
sellschaft ARAMCO erhält 
Saudi-Arabien den üblichen 
Anteil von 50 % als Konzes¬ 
sionsgebühren. In einem 
Vertrag mit Japan gelang es 
ihm jedoch, diese bis vor 
zwei Jahren als ..heilig” be¬ 
trachtete Grenze zu über¬ 
schreiten und 56 % heraus¬ 
zubekommen. Tariki möchte 
ferner die Beteiligung Saudi 
Arabiens an den Gewinnen 
aus Raffinierung und aus 
Transport erreichen. 

Im Oktober dieses Jahres 
wird ein neuer Oel-Kongress 
der Arabischen Liga in Bei¬ 
rut abgehalten werden, und 
Tariki bereitet Pläne zur 
Durchsetzung seiner Ziele 
vor. Der Kongress soll über 
den Bau arabischer Oellei- 
tungen Beschlüsse fassen 
und Forderungen auf Betei¬ 
ligung der Rohstoffländer 
an der Veredlung und am 
Transport des Rohöls stellen. 

Nach der Lage der Dinge 
dürfte jedoch sowohl Mach¬ 
bod als auch Tariki kaum 
Erfolg beschieden sein. Bei¬ 
de kämpfen gegen eine für 
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sie höchst ungünstige objek¬ 
tive Entwicklung. In der 
letzten Zeit haben drei füh¬ 
rende Oelgesellschaften ihre 
Jahresberichte veröffentlicht: 
die British Petroleum, die 
Royal Dutch (Shell) und die 
schon vorher erwähnte ara¬ 
bisch-amerikanische Oelge- 
sellschaft ARAMCO. In den 
Berichten sämtlicher Gesell¬ 
schaften wird darauf hinge¬ 
wiesen, dass die Zeit der 
Jagd nach Rohöl vorüber ist, 
und dass sie mit schwerer 
Konkurrenz beim Suchen 
nach Absatzmärkten zu 
kämpfen haben. 

Die ARAMCO bemerkt in 
ihrem Bericht, dass eine 
Produktionssteigerung in 
Saudi - Arabien unmöglich 
sein wird, und damit kommt 
sie schon allen möglichen 
Forderungen Tarikis und 
der Regierung von Rhiad 
zuvor. Die Royal Dutch ist 
in ihrem Bericht am opti¬ 
mistischsten und meint, dass 
es angesichts der Steigerung 
der Weltbevölkerung auch 
möglich sein wird, den Oel- 
konsum zu heben. Die ent¬ 
sprechenden Sätze im Be¬ 
richt der Royal Dutch klin¬ 
gen jedoch etwas nach Pro¬ 
paganda, darauf berechnet, 
die Ruhe der Aktionäre 
nicht zu sehr zu stören. 
Denn in Wirklichkeit sind 
die Absatzchancen auf dem 
Weltmarkt gar nicht so her¬ 
vorragend. 

Die amerikanische Chase 
Manhattan Bank, eine der 
führenden newyorker Gross¬ 
banken hatte sich kürzlich 
warnend an die Oelkonzerne 
gewandt und von ihnen Pro¬ 
duktionseinschränkung um 
sieben Prozent verlangt. Die 
Bank hatte darauf hinge¬ 
wiesen, dass die im März 
1959 erlassenen Einfuhr-Be¬ 
schränkungen für Erdöl 
nicht geholfen hätten, und 
dass jetzt Produktionsein¬ 
schränkung erforderlich sei, 
um die ständige Schwäche 


MutBtfS 

Wotctijirnuv 


Moderne Wohn- und Schlafzimmer- 
Einrichtungen — Sesselgarnituren 

Sarmiento 1147 Cabildo 774 



Restaurant »Paso" 

Paso 452 (al fondo) — T. E. 87-9259:; 

Unter Aufsicht des Vaad Harabonim der Kehilla 


MITTAGS, und ABENDTISCH 

Anrichten von kleinen Festlichkeiten 
und Banketten 


Ü 




AUTO - REPARATUR . WERKSTATT 1 

„BENO“ 

bhio MvnKamecKER 

Av4«. CONSTITUYENTRS 


Das Etikett 

bleibt Einkaufskom¬ 
pass für Herren- 
Kleidung 

Wo Sie bei Herrenkleidung 
ein Carlion-Eiikeit sehen, ist 
es für den Träger bei der 
Vielfalt der Herrenbeklei¬ 
dungslinie die Qualitätsga¬ 
rantie für den inneren und 
äusseren Wert des Klei¬ 
dungsstückes. 

Carlton führt die vollständi¬ 
ge Bekleidungslinie für Her¬ 
ren vom feinsten Massanzug 
aus engl. Spitzenqualität 
und importierten Zutaten, 
zur Mass - Konfektion und 
Fertigkleidung. Eigene Ab¬ 
teilung für Aenderung und 
Modernisierung. Annahme 
kundeneigener Stoffe. 

Wer etwas auf sich hält, 
trägt Carlton-Kleidung, die 
Kleidung guten Stils, sie ist 
meisterhaft gearbeitet und 
nicht teurer als gewöhnliche 
Kleidung. 

In Vorbereitung: Feine 
Herrenaussldilurig! 


des amerikanischen Absatz¬ 
marktes zu überwinden. Die 
amerikanische Oelindustrie 
mit ihren vielen Raffinerien 
nutzte ihre 'Leistungsfähig¬ 
keit bisher zu fast 83 % aus, 
und jetzt soll sie auf 75 bis 
76 % heruntergehen. Die 
Forderungen der Chase Man¬ 
hattan Bank ist angesichts 
des Oeliiberflusses nicht un¬ 
realistisch, und während 
noch vor zwei Jahren der 
Italiener Mattei und das ja¬ 
panische Konsortium nach 
Oelkonzessionen jagten und 
hart mit den grossen Oel- 
konzernen zu kämpfen hat¬ 
ten, gibt es heute in Per¬ 
sien drei freie Konzessions¬ 
gebiete, für die sich keine 
Abnehmer finden. 

Oelfachleute sind sehr 
darüber besorgt, dass abge¬ 
sehen von der Oelproduktion 
die Zahl der Raffinerien 
schnell zunimmt, insbeson¬ 
dere auch in den Entwick¬ 
lungsländern. Sie erklären, 
dass damit den internationa¬ 
len Konzernen die 
Möglichkeit zur Kontrolle 
des Verkaufs und der Preise 
verloren geht. Die Entwick¬ 
lungsländer sind natürlich 
am Bau von Raffinerien in¬ 
teressiert, da die Verarbei¬ 
tung des Oels bei ihnen 
selbst und nicht im „kapita¬ 
listischen Westen” vorge¬ 
nommen werden kann und 
sie das veredelte Oel billi¬ 
ger beziehen können. Die 
internationalen Gesellschaf¬ 
ten müssten — entsprechend 
der Theorie der zitierten 
Fachleute —' eigentlich ge¬ 
gen die Häufung der 
Raffinerien auftreten. In 
Wirklichkeit beteiligen sie 
sich meist am Bau der neu¬ 
en Raffinerien, weil sie Ein¬ 
fluss auf sie behalten und 
das betreffende Land als Ab¬ 
nehmer für die Fertigpro¬ 
dukte gewinnen wollen. So 
ergibt sich ein Widerspruch 
zwischen den* Nahzielen der 
Produzenten und der Pla¬ 
nung auf längere Sicht — 
aber er ist vorhanden, und 
die Zahl der Raffinerien 
■nimmt weiter zu. In den 
USA hat die Häufung der 
Raffinerien zu einem Fall 
der Preise und einem Ver¬ 
lust für die Mineralöl-Ge¬ 
sellschaften geführt. 

Die Zeit der Oel-Jagd ist 


jedenfalls vorüber, und die 
Welt muss nicht mehr fürch. 
ten, dass Schwierigkeiten 
bei der Oel-Lieferung aus 
dem Mittleren Osten (wie 
1956) zu einer Störung der 
Versorgung führen werden. 

Dies spürt Israel am ehe¬ 
sten. Solange die Nachfrage 
nach Rohöl sehr gross war, 
hatte die Arabische Liga 
Aussicht, ihren Oelboykott 
gegen Israel wirksam zu ge¬ 
stalten. Seit Ueberfluss be¬ 
steht, sind die Verkehrsfir¬ 
men froh, dass sie Israel als 
Kunden haben. Israel wird 
im übrigen bald in den in¬ 
ternationalen Konkurrenz¬ 
kampf der Raffinerien ein- 
greifen, denn nach Eröff¬ 
nung der neuen Pipe-Line 
Elat—Haifa werden die bis¬ 
her nur zu 25 bis 30 Prozent 
ausgenutzten Raffinerien in 
Haifa voll ausgenutzt wer¬ 
den, und Israel will versu¬ 
chen, raffiniertes Oel weiter 
zu exportieren. Die ersten 
Exportabkommen wurden 
letzte bereits abgeschlossen, und 
man hofft trotz aller Schwie¬ 
rigkeiten, auch Oel zu einem 
Exportartikel von Bedeu¬ 
tung zu machen. 


Judenregister 

gefunden 

Koblenz. — Im Bundes¬ 
archiv in Koblenz ist wich¬ 
tiges Quellenmaterial gefun¬ 
den worden, das für die Er¬ 
forschung der Geschichte 
der schlesischen Juden ver¬ 
wandt werden kann. Bei 
dem Fund handelt es sieh 
um Mikrofilme der Juden¬ 
register des ehemaligen 
breslauer jüdischen Ge¬ 
meindearchivs und des 
schlesisch-j ii d ischen Perso¬ 
nalarchivs. 

Das Material wird von 
Rabbiner Dr. Brilling vom 
Institutum Judaicum in 
Münster ausgewertet. Der 
nordrhein - westfälische Ar- 
beits- und Sozialminister 
Grundmann hat die finan¬ 
ziellen Mittel dafür zur Ver¬ 
fügung gestellt. (AWZ) 


11.000 Einwanderer 

Tel Aviv. — Nach Mittei¬ 
lung der Jewish Agency tra¬ 
fen im ersten Halbjahr 1960 
in Israel 11.000 Einwanderer 
ein. (ITA) 
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Zeugen eines Schicksals LITERATUR 


BERICHT EINES 
KATALOGS 


von Dr. E. G. Lowenthal, Frankfurt a. M. 


Weiche Bedeutung die be- 
träcl ? liehe, in ihrer Gestal¬ 
tung einzigartigen Buch-, 
Dokumenten., Berichts-, Ar¬ 
chiv. und Zeitschriftenbe- 
stiinde der „Wiener Library“ 
in London, der Sammlungs¬ 
und Forschungsstätte für 
Fragen zeitgenössischer Ge¬ 
schichte, haben, bewies in 
allerjüngster Zeit die Tatsa¬ 
che, dass, hervorgerufen 
durch den „Fall Eichmann“, 
dieses Institut von vielen 
Stellen, vom Rundfunk und 
Bildfunk, von Behörden und 
E in zeibeauftragten konsul¬ 
tiert und lebhaft inAnspruch 
genommen wurde. Es war 
bekannt, dass hier insbeson¬ 
dere diejenige Fachliteratur 
systematisch gesammelt, 
sorgfältig bearbeitet, kurz¬ 
um: leicht zu finden und so¬ 
mit — greifbar ist. di e sich 
auf Antisemitismus im allge. 
meinen und namentlich auf 
alles das bezieht, was mit 
der Verfolgung. generell 
renform erschienenen und 
mit der weitgehenden Aus¬ 
rottung der Juden durch das 
»?»*’ -» Sozialistische Regi¬ 
me zusammenhängt. 

Es ist ein Zufall, dass ge¬ 
rade in diesen Wochen der 
1. Band der „Wiener Libra- 
ry“-Katalogseri e in 2. Auf¬ 
lage herausgekommen ist. 
(Die Bände 2 und 3 gelten 
den xhemen „From Weimar 
to Hitler“, London 1951, und 
„German Jewry, its History, 
Life and Culture”, London 
1958». Gegenüber der 1., 
^1949 bescheiden in Broschü¬ 
renform erschienen und 
1953 etwas ergänzten Auf¬ 
lage von Band 1 ist die Neu¬ 
auflage. ein in Leinen ge¬ 
bundenes Buch von etwa 200 
Seiten mit etwa 2000 Einzel¬ 
titeln, kaum wiederzuerken¬ 
nen. Sie nennt sich „revi¬ 
diert und erweitert“; aber in 
Wirklichkeit kommt sie ei¬ 
nem kleinen, neuen biblio¬ 
graphischen und Nachschlage¬ 
werk gleich, das. man muss 
es unter Hinweis auf die er¬ 
regenden Vorgänge der letz¬ 
ten Monate aussprechen: 
leider seinen Zweck voll er¬ 
füllen wird. Der Titel des 
Verzeichnisses (Verlag Val- 
lentine, Mitchell. London 
1960) lautet, ähnlich wie 
früher, „Persecution and 
Resistance under the Nazis“ 
(Verfolgung und Widerstand 
unter den Nazis). „Aehnlich 
deshalb, weil der Inhalt nun 
nicht mehr allein auf Nazi- 


Deutschland beschränkt ist, 
sondern sich auf „Nazi-Eu¬ 
ropa“ bezieht, Kriegsverbre¬ 
chen und Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit ein- 
schliesst und andere dazuge¬ 
hörige Komplexe berück¬ 
sichtigt. J e eine Liste in 
Deutschland und anderwär- 
tig illegal unter Decknamen 
erschienener Broschüren und 
Zeitschriften und von ver¬ 
triebenen Deutschen im 
Ausland herausgegebener 
Zeitschriften ist angeführt. 

Alle diese 2000 „Num¬ 
mern“ des Katalogs, genau 
genommen weit mehr, sind 
in der „Wiener Library“, 
der im londoner Westend (4, 
Devonshire Street, W. 1) ge¬ 
legenen Spez-ial _ Präsenz¬ 
bibliothek, erhältlich. Aber 
keineswegs alles einschlägi¬ 
ge Material, das sie in ihren 
Regalen und Schränken 
birgt, konnte in dem Kata¬ 
log bibliographisch verzeich¬ 
net werden. Sicher hat die 
Ueberlegung. was hier ein¬ 
zubeziehen und was, auch 
aus Raumgründen, auszu- 
schliessen war, manches 
Kopfzerbrechen gemacht. 
Wie dem auch sei: wenn er 
in die richtigen Hände ge¬ 
langt, wird der^ „altneue“ 
Katalog die Lehre von dem 
„Nie wieder Verfolgung und 
Terror!” verkünden und ver¬ 
breiten helfen und für den 
Gedanken menschlich an¬ 
ständigen. hilfreichen Tuns 
werben. 
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April 1945 hingerichtet wur¬ 
den; von Jad Waschern (Je¬ 
rusalem) aus den Beständen 
des früheren „Jewish Cen¬ 
tral Information Office” 
(Amsterdam) Listen von im 
November 1938 verhafteten 
deutschen Juden (darunter 
300 Rabbiner); von der Poli¬ 
zeidirektion Worms ein na¬ 
mentliches Verzeichnis der 
in Worms wohnhaft gewese¬ 
nen Juden, die mit einem 
Transport am 23. September 
1942 aus dem Stadtkreis 
Worms nach Theresienstadt 
Zeugen eines Schicksals 
deportiert wurden; vom 
Landgericht Nürnberg-Fürth 
ein Auszug aus der Totenli¬ 
ste des KZ-Sachsenhausen 
(Jahrgang 1938. jüdische 
Häftlinge, 24 Namen). 

Um den Umfang der Aus¬ 
kunftstätigkeit des Interna¬ 
tionalen Suchdienstes anzu¬ 
deuten, sei darauf hingewie¬ 
sen, dass in den ersten sechs 
Monaten des Jahres 1960 der 
ISD über 150.000 Bescheini¬ 
gungen (Suchanträge, To¬ 
desbescheinigungen, Beschei¬ 
nigungen im Zusammenhang 
mit Wiedergutmachung) 
ausgestellt und etwa 100 Be¬ 
richte historischer und stati¬ 
stischer Natur angefertigt 
hat. 


C. STIMMEN VON 
UEBERLEBENDEN 


Vom „Archiv des Grauens” 
wie das vom Internationalen 
Suchdienst (International 
Tracing Service) des Inter¬ 
nationalen Roten Kreuzes in 
Arolsen (Waldeck) in jahre¬ 
langer Arbeit gesammelte 
und ständig ergänzte Mate¬ 
rial zuweilen genannt wird, 
liegen die Tätigkeitsberichte 
für die beiden 1. Quartale 
des Jahres 1960 vor. Aus ih¬ 
nen geht hervor, dass die 
KZ-Dokumenten - Abteilung 
des ISD neuerdings zur Ver¬ 
fügung gestellt worden sind: 
vom Innenministerium des 
Landes Rheinland _ Pfalz 
(Mainz) Gestapokarteien jü¬ 
discher Personen in Luxem¬ 
burg: vom Sonderstandesamt 
Arolsen eine Liste von 92 
Häftlingen des Konzentra¬ 
tionslagers Neuengamme, die 
durch die Gestapo in der 
Zeit vom 22. bis zum 24. 


eben den Leser nicht allein 
mit dem Stand der Arbeit 
der Gründerorganisationen 
in England. Israel und USA. 
und nicht nur mit allgemein 
interessierenden Wiedergut¬ 
machungsproblemen ver¬ 
traut, sondern enthalten, je¬ 
weils aus der Feder sach¬ 
kundiger Mitarbeiter, eine 
Reihe von Beiträgen, die die 
Einordnung der aus Deutsch¬ 
land vertriebenen Juden in 
ihre jetzigen Wohnsitzländer 
und die von den einzelnenn 
Gruppen geleistete Sozialar¬ 
beit namentlich zugunsten 
der äReren kennzeichnet. 
Namen wie die von Dr. 
Walter Breslauer. Dr. Wer¬ 
ner Rosenstock und Ernst 
Berent (London) Dr. Kurt 
Alexander, Dr. F*. G. Reiss- 
ner und Dr. Kurt Herz (New 
York), von Dr. Hans Tra¬ 
iner. Heinz Gerling und 
Thea Nathan (Israel), von 
Dr. C. Lang (Paris), Hans 
Schoemann (Brüssel), Rudolf 
Hirschfeld (Montevideo) u. 
a. m. bürgen für die Quaü- 




Seefahrt tut noH 


tat der in der „Coucil Cor- 
respondence” veröffentlich¬ 
ten, meist kurzen Berichte 
über die Entwicklung, die 
Aktivität und das Ergehen 
der einzelnen Gemeinschaf¬ 
ten und über ihre geistigen 
Bestrebungen und Interse- 
sen. 


Noch in der neuesten Aus¬ 
gabe des Reiseführers mei¬ 
nes Freundes Theodor F. 
Meysels findet sich unter 
Ramie ein Hinweis auf eine 
Zisterne aus der Zeit Su- 
leimans. die so gewaltig ist, 
dass sie vierzig Kamelen 
zugleich Raum zur Tränke 
bot. Hier machten die Kara¬ 
wanen halt, bevor sie zum 
grossen Gebirgszug gen Je¬ 
rusalem ansetzten, wo der 
Mensch und das Tier sich 
erst wieder in Abu Gosch zu 
laben vermochten. 

Inzwischen hat nun die 
rührige Stadtverwaltung von 
Ramie diese seltsame unter¬ 
irdische Zistern e selbst ent¬ 
deckt und zu einer Touristik- 
Sensation ausgebaut, von der 
aber auch die einheimische, 
romantische Jugend gern 
Kenntnis nimmt. 

Die Zisterne, die in ihren 
Ausmassen ihresgleichen im 
ganzen Lande nicht hat, 
stellt ein Unikum dar. Man 
steigt zwanzig Meter hinab 
unter die Erdoberfläche, auf 
alten ausgetretenen Stufen, 
die der Herr Bürgermeister 


Seit etwa einem Jahr er¬ 
scheint in vervielfältigter 
Form die „Council Corres- 
pondence“ (Jerusalem/Lon¬ 
don); sie nennt sich im Un¬ 
tertitel „Internes Korrespon¬ 
denzblatt des Council of 
Jews from Germany", der 
Dachorganisation aller von 
jüdischen Nazi-Flüchtlingen 
aus Deutschland in den ver¬ 
schiedenen Einwanderungs¬ 
ländern gebildeten Interes¬ 
senvereinigungen. Die gröss¬ 
ten sind die „Association of 
Jewish Ifefugees - in Great 
Britain“ (London), die 
„American Federation of 
Jews from Central Europa” 
(New York) und der „Irgun 
Olej Merkas Europa” (Tel 
Aviv). Der „Council”-Vor- 
sitzende. Dr. Siegfried Moses 
(Jerusalem), erläutert in ei¬ 
ner Einführung die Aufga¬ 
ben dieser Spitzenkörper¬ 
schaft: einmal die Wahrung 
der Interessen der aus 
Deutschland ausgewanderten 
Juden auf juristischem, wirt¬ 
schaftlichem und sozialem 
Gebiet (wozu wesentlich die 
Wiedergutmachung gehört) 
und, zum andern,-die Pflege 
des kulturellen Erbes des 
deutschen Judentums, wie 
sie vom „Leo Baeck Insti¬ 
tute“, einer Gründung des 
„Council“, geübt wird. Die 
„Council Correspondence” 
als zusätzliches Bindeglied 
zwischen den Landesorgani¬ 
sationen solle dazu dienen, 
einem weiteren Personen¬ 
kreis ein Bild von der Tä¬ 
tigkeit des „Coucil“ zu ge¬ 
ben. den Austausch von Er¬ 
fahrungen und Informatio¬ 
nen zu fördern und das Ge¬ 
fühl der Zusammengehörig¬ 
keit der deutsch-jüdischen 
Auswanderer zu stärken. 

Die ersten drei Ausgaben 
der „Correspondence“ ma- 
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Gustav Mahlers 100. Geburtstag 


THEODOR FUCHS 
DIRIGIERT NATIONALES 
SYMPHONIE-ORCHESTER 


Theodor Fuchs verdient 
den Titel eines besonderen 
Mahler-Kenners und Lieb¬ 
habers. Viele seiner frühe¬ 
ren Proben zeugen hiervon. 
Es ist ihm zu verdanken, 
dass seit vielen Jahren wie¬ 
der einmal die liebliche 4. 
Symphonie des grossen Ton¬ 
schöpfers aufgeführt wur¬ 
de, wohl die einzige, die 
völlig problemlos Steifzü¬ 
ge durch den Melodienreich¬ 
tum seines mährischen Ge¬ 
burtslandes veranstaltet, 
aber auch die erste, die in 
den letzten Satz „molto com- 
modo” ein Sopran - Solo, 
nämlich die reizvollen Ver¬ 
se „Aus des Knaben Wun¬ 
derhorn“ über „das himm¬ 
lische Leben” hineinsingen 
lässt. Die Trägerin dieser 
kurzen und dankbaren Par¬ 
tie war Mirtha Garbarini, 
die sich ihrer Aufgabe ge¬ 
wissenhaft und mit solider 
Musikalität entledigte. 

Fuchs brachte das im all¬ 
gemeinen sehr sauber spie¬ 
lende Orchester zu wohlaus¬ 
gewogenen und sorgsam 
durchdachten Klangkontra¬ 
sten, und sein liebevolles 
Musizieren wurde mit sehr 
grossem Applaus quittiert, 
den er bescheiden, wie im¬ 
mer, auf Solistin und Or¬ 
chester übertrug. 

Das Konzert, in dessen 
Mittelpunkt eine von gros¬ 
sem kontrapunktlichcm 

Können zeugende kurze 
Komposition Guillermo 

Grätzers “Danza de la Muer- 


te de la Nina” stand, wurde 
von dem Concerto Grosso 
No. 6 g-moll (nicht, wie im 
Programm irrtümlich als 
No. 3 angegeben) eingeleitet. 
Beide Werke hatten unter 
der gewissenhaften Leitung 
von Fuchs den gleichen Er¬ 
folg wie die Mahlersympho¬ 
nie. 


„DAS LIED VON DER 
ERDE“ 
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Israel - Marken 


En grösster Auswahl: u a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN NUM¬ 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) - VOLL. 
STAENDIGE SAMMLUNGEN - WERTVOLLE AUSGABEN - EHSTE SERIE 
VORHANDEN — VERTRAUENSWÜRDIGE BERATUNG 
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jetzt mit einem sicheren 
Drahtgeländer geschützt und 
mit buten Läjnpchen illumi¬ 
niert hat. Freilich konnte 
man früher zwar halsbreche¬ 
risch. aber dafür kostenlos 
in die Unterwelt steigen, 
jetzt muss man ein Pfund 
Eintritt oder besser gesagt 
„Abstieg“ erlegen... allein iholder 
es lohnt. 

Eine Wunderwelt tut sich 
auf. Fast gotisch wirkende 
Bögen, getragen von Back¬ 
steinstrebepfeilern, um- 
schliessen einen Raum von 
dreissig Metern im Quadrat, 
und das ist noch lange nicht 
alles. Denn eine Wand, in 
die nur ein „Probeloch“ ge¬ 
bohrt -wurde, schliesst diesen 
kühlen Riesenkeller ab, aber 
diese Wand ist nicht endgül¬ 
tig. Ingenieure und Archäo¬ 
logen werden hier dem¬ 
nächst vorsichtig durchstos- 
sen, um zu erkunden, was 
sich da noch weiter an un¬ 
terweltlichen Geheimnissen 
verbirgt. 

In achtzig Zentimeter Hö¬ 
he ist der Fliesengrund des 
Gewölbes mit Wasserfluten 
bedeckt. Aber dieses Wasser 
ist nicht mehr Original-Re¬ 
genwasser der Zisterne, de¬ 
ren Zuflüsse versandet sind. 

Die Stadtverwalturig liess 
frisches Leitungswasser ein- 
fliessen und letzte unter der 
berühmten Losung „Schiff¬ 
fahrt tut not” zwei allerlieb¬ 
ste Kähne ein, sozusagen ei¬ 
ne Synthese von veneziani¬ 
scher Gondel und Lohengrin. 
Barke. Auf kleinen weissen 
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Als vorletztes Abonne¬ 
ments-Konzert der „Amigos 
de la Müsica” ging unter 
den Auspizien der Oesterrei- 
chischen Botschaft die Auf¬ 
führung jener wundervollen 
„Symphonie für Tenor, Alt 
und Orchester“ von Gustav 
Mahler vonstatten, die der 
Nummerierungen nach ei¬ 
gentlich seine „Neunte“ 
hätte werden müssen. 


(Wir schrieben anlässlich 
des Spiels seiner wirklichen 
9. Symphonie am Anfang 
dieser Saison über die 
Schicksalszahl „Neun“ im 
Leben vieler Komponisten.) 

„Das Lied von der Erde”, 
die Gustav Mahler nach der 
Lektüre der „chinesischen 
Flöte“ in der Nachdichtung 
von Hans Bethge konzipierte 
und sechs ihrer schönsten 
Gedichte von Li-Tai-Po, 
Tschang-Tsi, Mong-Kao-Jen 
und Wang-Tschang-Ling zu 
jener einzigartigen Kompo¬ 
sition zusammenstellte, 

schrieb er 1908 nieder. Er 
selbst durfte sein Werk 
nicht mehr hören. 1911, 
sechs Monate nach seinem 
Tod, wurde es von seinem 
Jünger Bruno Walter zum 


Erklingen gebracht, und tat¬ 
sächlich ist Walter trotz sei¬ 
nes vorgeschrittenen Alters 
noch bis in unsere Tage 
hinein die unbestrittene 
Mahler-Autorität. Das Opus 
ist eine Mischung von Hei¬ 
terkeit, Besinnlichkeit, Op¬ 
timismus und Abgesang. Den 
lieblichsten Teil stellt zwei¬ 
fellos „Von der Jugend“ dar, 
die Verse von jenem „Pavil¬ 
lon aus grünem und aus 
weissem Porzellan, mitten in 
dem kleinen Teiche“, und 
ans Herz greift uns „Der 
Abschied“ (aus „In Erwar¬ 
tung des Freundes” und 
„Der Abschied des Freun¬ 
des“ zu einem Ganzen ver¬ 
einigt), ein bitteres, melan¬ 
cholisches Ade-Sagen an die 
Welt. von der sich der Dich¬ 
ter durch seinen Freund 
unsäglich wehmütig verab¬ 
schiedet, und mit seinen 
letzten Worten „ewig, ewig“ 
schlummert Gustav Mahlers 
Geist, eigentlich schon drei 
Jahre vor seinem Ableben, in 
die Ewigkeit hinüber... 
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Die unter dem authenti¬ 
schen und könnerischen 
Taktstock Felix Prohaskas 
stehende Aufführung des 
„Lied von der Erde”, der 
sich für uns zum ersten Mal 
als grosser Mahler-Kenner 
zeigte, und der freilich zu¬ 
weilen die Sänger etwas 
„zudeckte“, war ein in dieser 
Saison an musikalischen 
Höhepunkten wahrlich nicht 
armen Saison ein ganz be¬ 
sonderes Ereignis, und es ist 
nur zu bedauern, dass soviel 
Opfer an Zeit und Geld für 
nur eine einzige Wiedergabe 
verschwendet wurde. Zwei 
Solisten machten bei dieser 
Gelegenheit ihr Debüt in 
Buenos Aires: der österrei¬ 
chische Tenor Waldemar 
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Hinderst iihlchen wartet man 
hier, bis der „nächste 
Schwan" geht. 

Dazu wird möglichst un¬ 
passende Musik gemacht. Ich. 
hatte erwartet, da angesichts 
des strengen Wagnerverbo¬ 
tes, statt des so passenden 
„Nun sei bedankt, mein 
holder Schwan...** wenig¬ 
stens Offenbachs „Barkaro¬ 
le“ (... denn er war unser) 
ertönen wurde, oder eine ro¬ 
mantische Gitarre... nichts 
davon: ein Lautsprecher 

gröhlt, und sein Getöse 
bricht sich furchtbar im ur¬ 
alten Gemäuer. 

Man muss im Schwanen- 
Tor warten, bis man an der 
Reihe ist. Hinter uns steht 
engumschlungen, ein junges 
Ramie-Paar. Die Augen des 
Mädchens ruhen traumver¬ 
loren auf der azurnen Flut, 
indes der dazugehörige Ba- 
chur den Fährmann beste¬ 
chen will, ihn allein mit 
seiner Schönen durch die 
Unterwelt rudern zu lassen. 
Aber das gibt es nicht: Mo¬ 
nopol bleibt Monopol... 
man kann nur mit dem Cha¬ 
ron der Iri ja von Ramie 
durch diese Fluten treiben. 
Mein Begleiter blickt sehn¬ 
süchtig auf das junge, ger¬ 
tenschlanke Mädchen: mit 
ihr wäre er so gerne in See 
gestochen, und m*ss nun mit 
mir die Fahrt antreten. 

Der offenbar marokkani¬ 
sche Fährmann erzählt eine 
phantastische Geschichte de¬ 
ren Quelle ich nirgends fin¬ 
den koemte: . 
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Kmentt, der in ausgezeich¬ 
neter Verfassung und als 
Kenner der Materie „Das 
Trinklied vom Jammer der 
Erde“, „Der Trunkene im 
Frühling“ und „Von der 
JugencC sang und sich leider 
bereits verabschiedete, und 
die noirdamerikanisch - jüdi. 
sehe Altistin Grace Hoff¬ 
man, deren wundervolle, 
gleichmässig fliessende und 
kultivierte, alle Register 
vom tiefen Alt bis zum ho¬ 
hen Mezzosopran mühelos 
bewältigende Stimme einen 
unleugbaren Gewinn für die 
noch kommende Colön- 
Opernsaison darstellt. „Der 
Einsame im Herbst“, „Von 
der Schönheit“ und beson¬ 
ders die schon erwähnte 
Seele der Symphonie, ,JDer 
Abschied“ zeigten ihre 
grosse Kunst in Gestaltung 
und Ausdruck. 

Der eigentliche Schwa- 
nsngesang Gustav Mahlers 
löste begeisterte und lange 
Beifallskundgebungen aus, 
für welche sich Prohaska, 
sein vorzüglich spielendes 
Orchester der „Amigos“ und 
ganz spreziell die Solisten, 
bedanken durften. 

c-n 
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Teatro Colon 

Manana, miercoles 14. de 
Septiembre. Apertura Abono 
Especial a Cuatro Funciones 
Nocturnas. Reperfcorio: ‘Co- 
f/ Fan Tutte’*, Mozart; 
“Tannhäuser”, “Die Walkü. 
f e * Wagner; “El amor por 
tres naranjas”, Prokofieff. — 
Precio del Abono: Platea 
•$ 2.000.—, Delantera de Pa- 
raiso $ 600.—. Horario de 
Boleteria de 9.30 a 12.30 y 
de 15.30 a 17.30 en A. Tosca- 
mni (ViamonteV 1124. 


Vor 1670 Jahren lebte eine* 
vornehme Dame Helena in 
Ramie. Sie liess sich — of¬ 
fenbar der Cha m sine mü de 
—, dieses unterirdische Bad 
erbauen. schüttete, dann 
über dem Gewölbe wieder¬ 
um Sand und Erde auf, und 
nun ging im Untergrund 
eine tolle Baderei los. Bade- 
szenen müssen sich hier ab¬ 
gespielt haben, die unsere 
Net Lire j-Kartha sich noch 
nicht einmal vcm Jerusale¬ 
mer Familienbad erwarten. 
Von Familien konnte bei der 
schönen Helena von Ramie 
gar keine Rede sein. 

.Die Ortsbewohner aber 
priesen die kühle Badeanlcge 
als ein wahres Wunder 
Gottes. Und was tat da die 
schöne Helena? Sie lästerte- 
Was heisst hier Wunder 
Gottes, mzulte sie und mach¬ 
te dazu sicher ein Schmoll- 
miindchen wie heutzutage 
Brigitte Bardo t, und da 
„kam es, wie es kommen 
musste“: der ganze Wunder- 
bau brach in sich zusam¬ 
men, zum Glück offenbar 
nicht während einer der sen¬ 
sationellen Badeszenen. 

Und dieser Einsturz hatte 
enorme pädagogische Fol¬ 
gen: die schöne Helena wur¬ 
de zur frommen Helena. Sie 
erbaute, nunmehr zum Ruh¬ 
me des Himmels, das unter¬ 
irdische Kunstwerk noch 
einmal, diesmal aber dien¬ 
te es offenbar der Volksge¬ 
sundheit und den durstigen 
Tieren (von denen mir nicht 
ganz klar ist, wie sie die 
Treppe herunter kriechen" 
konnten, die ich selbst kaum 
schaffte...). Die schöne und 
fromm e Helena wurde nun¬ 
mehr heilig gesprochen, so- 
dass unser marokkanischer 
Fährmann stets von „Helena 
Hakedoscha“ spricht... Ich 
halte das aber fiir einen 
mündlichen Druckfehler, es 
muss wohl „Hakedescha“ 
heissen, was eine galante 
Dame bedeuten würde. 

Wie dem auch sei: wir zie¬ 
hen im kühlen Untergrund, 
zu ohrenbetäubendem Ra¬ 
dio-Lärm, bestrahlt von 
elektrischen Scheinwerfern, 
durch die Touristen-Rcman- 
tik von Ramie und wünsch¬ 
ten nur. dass die Fahrt noch 
länger dauern möge. Denn 
hier unter ist’s kühl urrd 
lauschig, wenn oben auch 35 
Grad im Schatten gemessen 
werden. Und Chamsinen ist 
der Zutritt verboten. 


j: GEBETBÜCHER : 

' für die hohen Feiertage 
<• mit Uebersetzungen in " 
” zwei Bänden $ 400.— ü 
Nettjahrsr-Ausgabe ] | 

i’Lamroth Hakoi $ 150.- 

^ Neujahrs _ Glückwunsch- ' 
karten 3spraehig: Hebrä- " 
■’ isch. Spanisch, Deutsch ü 
' Bücher aller Gebiete Ü 
in grosser Auswahl «{ 
Alle Neuerscheinungen j 
vorrätig 

Ü AUFBAU _ Abonnements | 
und 

t ’ Anzeigen _ Annahmestelle ' 
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| Corrienies 424 (Hoflok. 5) 

| Belgrano: Sucre 2930 
? T. E. 32-1366 — 73-9809 
I 49-82S7 — 49-2480 
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Im (Hellen von Vicki Baus ßit****i*ck* 


DiLe* TägeszeitiHagen Bfrelr 
dieCea dos Ablehen der gros¬ 
sen Sc feriftsf eileria Vicki 
Baum, di«* in Kalifoimi-en im 
73.1 Lebensjahr dtihingegan- 
gen. ist. Sie* war nicht nur 
eine „österreichische Emi¬ 
grantin“. sondern eise abtso*. 
Mt bewusste Jüdin. 

Ir. Wien kam Vicki Baum 
am 24. Januar 1838' zur Welt 
und studierte ursprünglich 
Musik. Doch schon im Jah¬ 
re 1916 wurde sie freie 
Schriftstellerin, die Europa 
bereite 1981 verliess, nach¬ 
dem sie ungefähr ein Jahr¬ 
zehnt hindurch grosse Er¬ 
folge anfzuweisen hatte. 

Anfangs waren es nur Un¬ 
terhaltungsromane wie „Der 
Eingang zur Bühne“ CB9B9») 
„Ulle. der £werg“ £19fSSh 
„Heil in Frauensee“ (19ß.T>. 
die- ein Publikum fanden. 
„Stud: ehern. Helene Will- 
fiihr“ (1929) verriet aber 
aber schon bedeutendieres 
Können und wurde als Film 
sehr bekannt. Dann kam der 
grosse Wurf mit dem Roman 
„Menschen im Hotel ** (1980D, 
der soeben als neugedrehter 
Film auch in Buenos Adr es 
erfolgreich auf geführt wor¬ 
den ist. Die Erlebnisse in je¬ 
nem internationalen Botel, 
sind keine abgeschlossenen 
Schicksale: es sind nur 

Bruchstücke, denn hinter 
den vielen Z i mm ertiiren 
wohnen die verschiedensten 
Menschen, einige im Auf¬ 
stieg und andere im Nieder¬ 
gang-: Katastrophen ereig¬ 
nen sich Wand an Wand. 

Was in diesem Buche so 
trefflich gelang, sollte einige 
Jahre danach in „Hotel 
Shanghai“^mit noch stärke- 
rer künstlerischer Gestal¬ 
tungskraft zu einem gjrassssan 
Zeitroman werden. durch 
den dar Leser den grau en- 
vollen. unerwarteten j^pc mi¬ 
schen Bombenüberfall auf 
die ahnungslose Riesenstadt 
uniterlebt.. Jüdische Em’gran¬ 
tenschic lvsa-He sind Mer in die 
Handlung hü»ein verwoben 
worden. Dü m als, 1937, er¬ 
folgte dort im Fernen Os f en 
die letzte eindringliche 
Mahnung an das Weltgewis¬ 
sen. die un gehört verhallte. 

Bereit? ihr neuen Lande, 
in USA, schuf Vicki B-urn 
eines ihrer schönsten Bü¬ 
cher: ..Liebe oder Tod auf 
Bali“ (1083L Irr ungefährer 
Reihenfolge schlossen sich 
an: „Die grosse Pause“ mit 
dtem Hintergrund einer Car¬ 
men . Aufführung in der 
„Metro“ in New York und 
„Marion“, dieser Schweizer 
Roman, der den. Leser un¬ 
unterbrochen iai Spannung 
zu halten vermag und es 
ihm (oder ihr) überlässt, die 
letzten Zeilen im Geiste 
selbst hinzuzufügen. 

In den? letzten zehn Jah¬ 
ren hat Vicki Baum ihren 
ausgedehnten Leserkreis um 
weitere, wertvolle Bücher 
bereichert: „Hotel Berlin 1 “ 
(zum 3. Male steht ein Ho¬ 
tel im Mittelpunkt ' der 
Handlung) führt in das zer¬ 
bombte Berlin von 1947. 


„Vor Rehes wird gewarnt“ 
zeigt das Porträt einefr 
üb er zarten, sensiblen) Frau f 
die ihre Reize dazu benutzt, 
je der man erbarmungslos aus 
dem Wege zu räumen, der 
sich ihr entgegenstellt. Und 
schliesslich „Kautschuk“, ein 
Buch, das viel Wissenswertes 
über Kulturgeschichte aus¬ 
sagt, über die Entdeckung 
und Auswertung dieses so 
wichtigen Rohstoffes. 

Erwähnt man noch eine 
weniger starke Bücher wie 
„Schicksalsflug“, „Passion“, 
„Die Karriere der Doris 
Hart” und „Zwischenfall in 
Lohwinkel“, so hat man ein 
abgerundetes Bild von dem 
vielseitigen. schöpferischen 
Können dieser Erzählerin, 
die sich im Vorwort zu 
„Hotel Berlin“ eindeutig 
zur Auffassung von der Kol¬ 
lektiv - Verantwortung des 
gesamten deutschen Volkes, 
zur „moralischen Verantwor 
tung“ bekennt für all das 
Furchtbare, das von den Na¬ 
zibarbaren dem jüdischen 
Volke zu gefügt worden ist. 
Die D/Tchterm spricht von 
„Kollektiv - Verantwortung“, 
nicht von ,»Kollektivschuld*“, 
aber doch von der schweren 
„Mitschuld“ eines sehr gros¬ 
sen Teiles der deutschen 
Nation. Immer fühlte Vicki 
Baum als Jüdin, die zu allen 
Menschen guten Willens 
sprach, seit langem in eng¬ 
lischer Sprache, häufig 
selbst ins Deutsche rück¬ 
übersetzend. Wir Juden aus 
dem einstigen deutschspre-- 
ehendien. Kulturkreis bedau¬ 
ern. tief das Hin scheiden die¬ 
ser Schriftstellerin-,- »die uns 
vielleicht noch viel Bedeu¬ 
tendes zu sagen vermocht 
Mtte c\ra± Wüte 


Touristik 

Tel Aviv. — In den ersten 
vier Monaten dieses Jahres 
haben 4ß.2 Prozent mehr 
Touristen Israel besucht als 
zur gleichen Zeit des Vor¬ 
jahres. (TBAD 

Historiker in 
Braunschweig 

Btaunschweig. — Auf der 
deutso h-amerikanischen Hi¬ 
storiker-Konferenz des In¬ 
te r nationalen Schul buchin- 
stituts in Braunschweig dis¬ 
kutierten vor kurzem füh¬ 
rende amerikanische und 
deutsche Historiker über die 
Beziehungen, beider Länder 
von 1917 bis zur Gegenwart. 

Der Direktor des SchuL. 
buchinstiluts, Professor Dr. 
Eckert, berichtete auf einer 
Pressekonferenz, die Diskus¬ 
sion habe ergeben, dass die 
noch vielfach verbreitete 
Annahme-, der amerikanische 
Präsident Rooseve r t habe die 
Vereinigten Staaten dürch 
einen Trick in den zweiten 
Weltkrieg hineingeführt, 
völlig falsch ist. Roosevelt 
habe vielmehr der starken 
öffentlichen Meinung ent¬ 
sprochen und den araecitear 
nisehen Isolationismus, auf ge¬ 
geben. (AWZ) 


Mannequin aus- Israel 

Israels, führendes Manne, 
quin, 'Sylvia Korn, war von 
der Haute - Couture- - Firma 
Nina Ricci ausgewählt wor¬ 
den, um die neuesten Krea¬ 
tionen an einem Ball im 
Waldorf Astoria in New 
York, dem grössten dieser 
Ffühjahrssaison, unter dem 
Patronat von „Mamie** Ei¬ 
se nho wer und Mme 
Gaulle, vorzuführen. 

Polak Institut 

Das Biologische Institut 
in Bet Berl bei Kfar Saba 
wurde auf den Namen von 
Henri Fol'ak, einem bekann¬ 
ten holländischen Arbeiter¬ 
führer, benannt. Anwesend 
war Dr. Willem Drees, der 
frühere niedeHündische Pre¬ 
mierminister, der eine ihm 
von der sozialistischen Par¬ 
tei zur Verfügung gestellte 
Summe zwischen einer In¬ 
stitution in Holland und 
dem Polak-Institut in Bet 
Berl auf teilte. 

Wettbewerb 

Helena Rubenstein stiftete 
501.000 DM für einen Wettbe¬ 
werb von jungen Malern 
über das Thema „Die Frau 
im modernen Leben?., Es 
handelt sich um fünf Preise, 
der erste zu 20 000 DM, zwei 
weitere zu 10.000 DM und 
weitere zu 5\00G D-Mark. 

Gustav Mahler-Marke 

Zur Hundert-Jahr-Feier für 
Gustav Mahler gab die 
österreichische POstverwaL 
tung eine Briefmarke zu 
S 1.50 heraus,, mit dem Bild¬ 
nis Gustav Mahlers, einem 


Wertvdlte fran¬ 
zösische Sammlung 

Paris. — Die französische 
Kunstsammlung: Strauss- 

Rothschild aus dem Museum 
Cluny wird als Leihgabe zur 
internationalen Ausstellung- 
jüdischer Kulturdenkmäler 
und Kunstwerke „Synagoga” 
in Recklinghausen gezeigt 
werden, die- im November 
eröffnet wird. 

Die französische Samm¬ 
lung jüdischer Kunst ist bis- 
her nur dreimal der Oeffent- 
Iichkeit zugänglich gemacht 
worden: 1373 bei der Welt¬ 
ausstellung in Paris* 1958 in 
Amsterdam und 1959 in New 
York. Sie umfasst etwa 100 
Stücke, von denen die Mehr¬ 
zahl aus dem 17. Jahrhun¬ 
dert stammt. (AWZ) 


Lorbeerzweig und der Ia» 
schrifty Gustav Mahler 
bis. 1941. 

Kurzgeschichte 
über Zionismus 

Die führende warschauer 
liter arische Woe henze i; ung 
„Kawa Kultura’ widmete 
zwei volle Seiten der Dis¬ 
kussion einer Kurgeschichte, 
die sich um ein Blalik-Zitat 
webt und als Hauptfiguren 
eine junge Sohra und einen 
überzeugten Kommunisten 
hat. Der Autor Julian Stryj- 
kowski lässt d'ie Debatte- un¬ 
gelöst, obwohl die stärkeren 
Argumente bei der hangen 
Israelin zu sein scheinen. 

Debatte übet 
Antisemitismus 

Die Bewegung gegen Anti¬ 
semitismus und Rassendis¬ 
kriminierung hot vor eini¬ 
ger Zeit, ein Kolloquium La 
dien Gebäuden der UNESCO 
in Paris durchgeführt. Fraru 
zösische Wissenschaftler, 
Künstler und: Schriftsteller 
nahmen an der Aussprache 
teil. 

Kunslhistonkerm 

gestorben 

Die österreichische Kunst- 
historikerin Dr. Else Hof¬ 
mann, die bis zum Anschluss 
cBie Z itschrift „Oester Feie hei¬ 
sche Kunst” herausgab, starb 
in New York, wo sie sich ei¬ 
ne Position als Kunstkriti¬ 
kerin erworben hatte. 

Goldmann-Biographie 

Jacob Dränger, der Autor 
der Goldmann - Biographie, 
die die Lebensgeschichte des 
Präsidenten der Zionistä¬ 
sehen Organisation bis 1936 
da-cstellt, befindet sich in 
London, wa er weiteres Mi 
terial für den dritten Band 
der Biographie sammelt. 

Erfolg einer Pianistin 

Die israelische Pianistin 
Vera: Leuyel erzielte als In¬ 
terpretin moderner Musik in 
Dänemark einen grossen E3r- 
folg. 



I Juedische 
t Buchhandlung 

i. TALESSIM, MA-CHSO ; 
| RIM (span. Uebersetzg.t ü 
i LUACH 5721, Neujahrs- 
? Gl ii ckwu nsch karten ! 

G. KAPLANSKY 

i, 

J Corrieittes 2883 

T, E. 87-8753 


| WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE DER 
JUEDISCHEN JAHRE 5720/21 


Mittwoch, den 21. September 

Donnerstag, den 22. September 
Freitag, den 23. September 
Sonnabend, den 24. September 
Sonntag, den 25. September 
Freitag, den 30. September 
Sonnabend, den 1. Oktober 
Mittwoch, den 5. Oktober 
Donnerstag, den G. Oktober 
Freitag, den 7. Oktober 
Sonnabend, den 8. Oktober 
Mittwoch, den 12. Oktober 
Donnerstag, den 13. Oktober 
Freitag, den 14, Oktober 


Erew Rösch Haschono 
5721 

Rösch Haschono 5721 
2. Ta-g-Rosch Haschono 
Scha-bat Schuwoh 
Zorn Gedaljah 
Erew Jom Kipur 
Jom Kipur 
Erew Sukot 

1, Tag Sukot 

2. Tag Sukot 

1. Tag Chol Hamoed 
Hoeehano Rabo 
Sehemini Azeret 
Simchat Tora 


Gratulieren. Sie Ihren Verwandten 
und Freumden, in Amerika, Israel und 
Europa zu Rosch Haschonoh mit einer 

nz'i r ,*w 

Clückwünscli - Anzeige 


in der 

!: Jüdischen fochensclau 

LA SEMANA ISRAELITA 

<: ®ie SONDERNUMMER erscheint an 

MITTWOCH, den 21. September 1960, 

1 clefonische Besteiliingeii unter 

T. E. 83 - 2613 und 80 - 6930 
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Ein befriedigendes Gefühl 


Beitragspflicht für die 


seine 


CAMPASA UN IDA PRO ISRAEL, j 
COMITE CENTROEUROPEO 

T. E. 47-3820 ; 


Annahmestellen 


Sarmiento 2376, 3’ 
und sämtliche Sekretariate der ange¬ 
schlossenen Organisationen und 
Gemeinden 


Schulbücher werden 
untersucht 

Braunschweig. — Chaim 
Schatzker, ein Studienrat 
aus Haifa, begann kürzlich 
gemeinsam mit dem Direk¬ 
ter des Hamburger UNES- 
CO-Instituts, Professor W. 
Robinson, im Internationa¬ 
len Schulbuchinstitut Braun¬ 
schweig eine auf acht Wo¬ 
chen berechnete Arbeit. Die 
beiden Wissenschaftler wer¬ 
den mit Unterstützung des 
Schulbuchinstituts deutsche 
Schulbücher auf die Darstel¬ 
lung der deutsch-jüdischen 
Beziehungen untersuchen. — 
(AWZ) 


ISRAELS BODENSCHAETZE 


Wie wir vom Entwick¬ 
lungsminister erfahren, be¬ 
darf es einer Investition 
von 130 Millionen IL zur er¬ 
höhten Ausbeutung der Bo¬ 
denschätze Israels für die 
nächsten 4 Jahre. Am Ende 
dieser 4 Jahre wird der Er¬ 
trag aus Bodenschätzen um 
90 Millionen IL gewachsen 
sein, wodurch sich eine Un¬ 
terstützung dieses Wirt¬ 
schaftszweiges durch die 
Staatskassen erübrigen wird. 

Die Werke am Toten Meer 
erzeugen heute 135.000 Ton¬ 
nen Pottasche pro Jahr. Bis 
Ende dieses Jahres wird die- 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AN WIEDEHVERKAEUFER — ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep. Argentisa 


T. H. G. N. C. I. 

Gemeinsamer Gottesdienst 

AN DEN HOHEN FEIERTAGEN 

ALLGEMEINE KARTENAUSGABE: 
nur Sonntags von 10—12 Uhr 

im Salon Sarmienio 2523 
LETZTE BEITRAGSQUITTUNG MITBRINGEN! 


se jährliche Produktion bis 
auf 180.000 Tonnen gestie¬ 
gen sein. Das Entwick¬ 
lungsministerium führt ge¬ 
rade Verhandlungen wegen 
Vergrösserung der Werke. 
Der Plan ist auch der Welt¬ 
bank vorgelegt worden und 
sieht eine Erhöhung deri 
Produktion der Pottasche¬ 
werke um weitere 700.000 
Tonnen pro Jahr vor. Der 
Minister ist überzeugt, dass 
in 4 Jahren die Pottaschege¬ 
winnung aus dem Toten 
Meere bis auf etwa 900.000 
Tonnen gestiegen sein und 
die Ausfuhr dann 25 Millio¬ 
nen Dollar betragen wird. 

Ausserdem ist man dabei, 
eine Erhöhung der Brompro. 
duktion in den Werken am 
Toten Meer in Angriff zu 
nehmen. Zur Zeit gewinnt 
man in diesen Werken etwa 
3000 Tonnen Brom pro Jahr. 
Das Entwicklungsministe¬ 
rium sieht für die nächsten 
Jahre eine Steigerung der 
Bromerzeugung bis zu 10.000 
Tonnen jährlich vor, sodass 
Israel den ersten Platz in 
der Welt für Bromerzeu¬ 
gung einnehmen wird. 

Die Kupferwerke in Tim- 
na haben ausgezeichnete Re¬ 
sultate aufzuweisen. Heute 
gewinnt man dort 7 000 
Tonnen Kupfer pro Jahr. In¬ 
nerhalb der nächsten 4 Jah- 


VOM AUFBAU ISRAELS 


HOGAR ADOLFO HIRSCH 

SAN MIGUEIi (F.C.N.G.S.M.) — Gaspar Campos 2975 

SEPTEMBER 1940 SEPTEMBER 1960 

20JAEHRIGES BESTEHEN 
Grundsteinlegung zum neuen 
GEMEINDEHAUS 

Sonntag, den 18. September 1960,10 Uhr| 
UNSERE MITGLIEDER, FREUNDE UND GOEN- 
NER SIND ZU EINER SCHLICHTEN FEIER 
EINGELADEN 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA I 


KEIIILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—89 


Donnerstag, den 15. ds. Mts. um 22 Uhr 

Eröffnung des 

Monat des Jüdischen Buches 

Ausstellung und verbilligter Verkauf 
jüdischer Bücher in hebräisch, spa¬ 
nisch, jiddisch, englisch 
Festansprache: Jame Grade (jiddisch) 
Künstl. Teil: Chor Hasomir 


Dienstag, den 13. September 
Mittwoch, den 14. September 
Donnerstag, den 15. September 
Freitag, den 16. September 
Sonnabend, den 17. September 
» Schabbat NIZAWIM — 


Erziehungsminisler Dr. Abba Eban eröffnet den Internationalen Kongress über die 
Rolle der Wissenschaft in der Entwicklung junger Völker, der im Weizmann-Insiilui 

in Rechowoi siaiifand. 


Auslandshilfe 

gekürzt 

Washington. — Der Bewil¬ 
ligungsausschuss des ameri¬ 
kanischen Repräsentanten¬ 
hauses hat eine Kürzung 
der Mittel ües Auslandshilfs- 
programms für das nächste 
Finanzjahr um rund 790 Mil¬ 
lionen Dollar empfohlen. 

Präsident Eisenhower hat¬ 
te den Kongress um die Be¬ 
willigung von 4,1 Milliarden 
Dollar für Zwecke der mili¬ 
tärischen und wirtschaftli¬ 
chen Auslandshilf e ersucht. 
Der Betrag, der für die Mili¬ 
tärhilfe vorgesehen war, soll 
allein um 400 Millfönen Dol¬ 
lar gekürzt werden. (AWZ) 


i - 

re soll der Export verdop¬ 
pelt und erweitert werden. 
Auch hat man Schmelzöfen 
aufgestellt, um reineres 
Kupfer liefern zu können. 

In den Phosphatwerken 
sind sowohl Erhöhung der 
Produktion als auch Verbes¬ 
serung der Qualität der 


Aräoz 2854 


T. E. 71-9059 


WAYELECH 


Sonntag, den 18. September 

1. Slichottag 

Montag, den 19. September 

2. Slichottag 

Dienstag, den 20. September 

3. Slichottag 

Mittwoch, den 21. Septembtr 

Letzter Slichottag — Sachor Brk 
EREW ROSCH HASCH ANA 


21. 

Elul 

22. 

Elul 

23. 

Elul 

24. 

Elul 

25. 

Elul 

$ 

26. 

Elul 

27. 

Elul 

28. 

Elul 

29. 

Elul 


Phosphate geplant. Auch er¬ 
zeugt man dort jetzt Na¬ 
triumkarbonat, das in der 
Glas, und Seifenindustrie 
seine Verwendung findet. 

Die Dünger- und Chemika¬ 
lienwerke erzeugen heute ei. 
ne Menge Beiprodukte, dar¬ 
unter Trockeneis, das zur 


Frischerhaltung landwirt¬ 
schaftlicher Produkte, die 
ins Ausland geschickt wer¬ 
den, dient. Auch werden 
nun gemischte Düngemittel, 
hauptsächlich zum Export 
erzeugt, die aus Stickstoff, 
Phosphor und Potassium zu¬ 
sammengesetzt sind. :l 


GOTTESDIENST 

Die restlichen Eintrittskar¬ 
ten werden heute bis Don¬ 
nerstag von 18—20 Uhr ab¬ 
gegeben. Wir bitten, die re¬ 
servierten Karten baldmög¬ 
lichst abzuholen. 

JUGENDGOTTESDIENST 

Eintrittskarten für den Ju¬ 
gendgottesdienst werden an 
Mitglieder und Gäste unent¬ 
geltlich zu den gleichen Zei¬ 
ten ausgegeben. 

NEUER VORSTAND 

Der in der Generalver¬ 
sammlung vom 7. 9. 60 ge¬ 
wählte Vorstand setzt sich 
folgendem)assen zusammen: 
Ehrenpräsident: Dr. Arturo 
Nussbaum; Präsident: Dr. 
Günther Ballin; Vizepräsi¬ 
denten: Leon Neufeld und 
Manfredo Anspach; Sekre¬ 
tär: Jose Brecher, Schatz¬ 
meister: Lotte de Gans; Vo¬ 
kale: Günther Apt, Gerardo 
Davidsohn, Egon Heilborn, 
Mäximo Jacobowicz, Egon 
Kollmann, Carlos Max, Gün¬ 
ther Meyer, Dr. Erico Neu¬ 
länder, Ludwig Silbermann, 
Ella Stern, Otto J. Wur- 
mann und Leön Zwass; 
Stellvertretende Vokale: Ju- 
lio Gans, Lore de Mainzer 
Rodolfo Neuberger und Jose 
Sanowsky: Buchprüfer: Car 
los Hecht und Carlos Heil¬ 
brunn; Stellvertretende 

Buchprüfer: Dr. Carlos Kost 
und Aiiredo Lewkowita. 
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LA SEMAW& fgRAELÜTA 


el editoriol 



TRIBUNA JUVENIL 


AYUDA TECNICA Y CIENTIFICA 
PARA LOS NUEYOS ESTADOS 

La Corferencia Internac'o.iEil p;ra el Adelanio de la 
Cieaeia $n lcs Nucvcs Estados, que se llevö a cabo 
en ^g^ij tu ei ii:s*iiuio Weizmana de Rejovot, 

cs en cie-rlo mcdo ( urica en su ge^ero. Ella posibiiiia 
a coincidencia de los des grandes movimientes que 
sobresa.en en nuesi-cs ui_s: ia transformaeiön del 
munde natural por la meder a l.cnjlogia y la libera- 
ciön de paises que ayer no mas eran rincones remo 
tos de vastes imperios. 

Nosoiros envidiamos el priviiegio de los organiza- 
doi.es de lt C.nfe:encJa ds pod^r ver en la misma tri- 
buaa los grandes hembres de ciercia de Occidenie y 
los coccucici.s de lcs nuivos esiadc-s de Africa y 
Asia 

Eitos esiadisias han aescubieito que la libertad pj- 
litica na trae aparejada auL maiieamenie los benefi 
cics de mejer higie-ne, ni mäs educaciön o mayor jus- 
ticia social con su cerrespondien e secuela de la ele- 
vacion del mvel de vida. 

Israel, que en sus doce anos de vida independienie, 
ha sabido superar un sinfin de problemas de todo Or¬ 
den que en un primer momenic quizäs parecian inso 
lublos, pone ahora su experiencia al servicio de los 
estadoc recientemente emancipedcs. Asi vemos que ha 
enviado mediccs al Corgo, tecnicos en viviendas a 
Sierra Leone, expertos en prcblemas de sanidad a Ni¬ 
geria; ha concedido emprestitos en bienes y servicios 
a Ghana, a Chipre; a su vez tecnicos en las mäs di- 
versas especialidades de una docena de paises, tan 
alejades comc Nepal o tan cercanos como Chipre, 
acuden a la Umversidad Hebrea de Jerusalem, al Tec- 
mcon de Hr.ifa. al Insiituto Weizmann para ampliar 
sus conocimienios; llegan cc*slantemente organizado- 
res smdicales e industriales para estudiar en la His- 
tadiut la ferraa en que Israel eslä encarando y resol- 
viendo sus propios problemas lafcorales. 

Asi no» podemos dar cuenta que trascendencia ten- 
dra esta Conferencia, de la que seguramente surgirä 
una entidad de caräcter permanente para fomentar la 
co^peracion entr e los hombres de ciencia y los esta 
istas; y tedo ello bajo los auspicios del Instituto 
.Weizmann, cuyo ilusire fundador supo aunar en su 
eminente personahdad precisamente esias dos cualida- 
aes: hombre de ciencia y estadista. 


Responsabler 
ROLF WERTHEIMER 


APARECE 
QU r N CEN ALMENTE 


Correspondencia dirigir 
a la Redacciön 
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RINCON FILATELICO 

Tres sellos de via aerea. 
Emisiön: Marzo I960, 

tres ciudades antiguas 

h ASHQELON (20 agcrot; verde claro y 
negro): Migdal-Ashqelon (Torre de Ashke- 
lon) es una ciudad de marcados contras- 



OPINO 


YO 


Las opiniones vertidas en esta 
soceiön represenian exclusivamen- 
le el punto de vista de sus autores. 

Vicente Lopez, agosto de 1960. 


tes; en el Barrio Antiguo desveneijadas 
cason«as se amontonan a lo largo de tor- 
tuosas callejuelas; en el Barrio Nuevo, en 
la parte sud, modernos chalets en gracio- 
so despliegue con sus tejados rojos, relu- 
cen entre montes olivares. Habitada en 
su mayor parte por inmigrantes, es un-a 
de las ciudades mäs importantes de Ja 
antigua Palestina; Ashqelon recuerda ca- 
pitulos de :a historia de los Filisteos, los 
Israelitas, los Griegos, los Romanos, los 
Cruzados y los Moslems. Nombre de ori¬ 
gen incierto, s e la llamo Escalon o Asqa- 
lan. En 1270 fue destrufda por los ärabes 
El sello muestra el Centro Afridar (del 
hebreo Africa dromit: Sudäfric«) sigla 
que corresponde a la Compania ’judio- 
pudafricana de Desarrollo que tuvo a su 


la historia del pueblo 
a traves de sus estampillas 

cargo la construcciön del Barrio Nuevo 
de Ashkelon. 

■ SAFAD (15 agorot; morado y negro): 

Es una de las cuatro ciudades judias sa- 
gradas, siendo Jas otras Jerusalem, Tibe- 
rias y Hebron; alcanzo su mayor fama en 
el siglo XVI cuando los cabalistas acudian 
en masa a ella. En Safad fue instalada la 
primera imprenta del pais y en 1578 aqui 
fue impreso el primer libro en hebreo. 
La ciudad fue atacada y destrulda por los 
Drusos en 1883; ademäs sufriö frecuentes 
terremotos Situada a mäs de 1000 m. so- 
bre el nivel del mar, consfltuye para mu- 
chos Israelies un lugar ideal para el ve- 
raneo. Muchos artistas plästicos se insta- 
laron en el barrio babitado antes por*ios 
ärabes y durante la temporada veramega 
hay gran variedad de exposiciones de dis- 
tintas manifestaciones artisticas. - El sello 
muestra una callejuela tipica del barrio 
viejo. 

■ TIBERIAS (65 agorot; celeste y negro): 

Fundada en 19 a. C. por Antipas y nom- 
brada en honor al Emperador Romano Ti- 
berius, es otra de las ya mencionadas ciu¬ 
dades sagrad'as. Tradicionalmente centro 
de estudiosos y sabios rabfnicos, fue du¬ 
rante un tiempo asiento del Sanhedrin, 
despues de la destruccion del Segundo 
Tempio y aqui se inventö alrededor del 
ano 600 a. C. la voealizaeiön del alfabeto 
hebreo. Capital del distrito romano de 
Galilea, retuvo su importancia durante las 
epocas Bizantin<as y Ärabes; ademäs siem- 
pre mantuve en alto sus tradiciones ju- 
daica^ y era la sede de numerosos poetas 
ftiedievales. Por sus condiciones climäti- 
cas, ya que esta situada a 212 m. bajo el 
nivel mraritimo, a orillas del mar de Ga¬ 
lilea, y por sus fuentes de aguas termales, 
se ha ccnvertido en lugar ideal para tu- 
nstas en general, y para convalecientes 
de algunas enfermedades, en especi-al. _ El 
sello muestra una torre junto al muro an¬ 
tiguo que rodeaba a la ciudad. 

(Texto del “The Holy Land Phi- 
_ latelist, N? 64/65, volumen VI) 
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A TRXBÜNA JUVENIL. VlCetl ‘ e LÖPCZ ’ agOSto _ 

sholem asd. y S „ libro moises 

Parece que la mayorfa de la juventud -me refiero a 
los jovenes pertenecientes al sector que lee «teml 
1°~ f‘ e ^ e la d «g^cia de haber heredado el coTceZ 

t s cie ^r r r: qu 4i e - 0 ST ^ 


Comentario escrito p 3r Pedro (apellido 
y direccion han sido suministrados pox 
su autcr). 17 anos. 


de principios, con fech-a del 
19 de jnlio ppdo., y luego en 
el informe sobre el curso de 
instructores omitio el estu- 
dio del idioma hebreo y pa- 
ra .. coronar Un enrso de ma- 
drijim organizö un paseo a 
Ezeiza 4Pero es e sto todo lo 
que los integrantes de este 
organismo saben ofrecer a 
la masa de jovenes judios, 
en una epoca en que nues- 
tro mayor enemigo es la 
inediocridad, el camino mäs 
directo hacia la asimilacion? 

iQue entienden los diri- 
gentes del Frente Juvenil 
por judafsmo integral? 

dCuäl es para elios el pro- 
grama mlnimo que un joven 
judio debe cumpiir par-a 
elevarse por encima de su 
asimilante? 

No soy detractor del Fren- 
medio ambiente mediocre y 
te, lejos de ellos > me apena 
ver cömo se deja escapar la 
posibilidad de aprovechar 
tanto Capital espiritual y 
material de que disponemos. 

Expongan los dirigentes 
del Frente en forma clara y 
concisa, sin ambigüedades, 
«n este lugar sus pensa- 
mientos e ideas sO;bre las 
dos preguntas formulädas y 
«stard dispuesfco a colaborar 
eon elios. A mi modo de 
v«r es importante que la 
•pinidn conozca nuestros 


problemas y sepa como los 
encaramos y tratamos de 
resolverlos. 

iEl pueblo judio esta en 
marcha! 

No nos quedemos rezaga- 
dos; tratemos de llegar a la 
vanguardia para merecer el 
respeto y la confianzsi de 
los que nos rodean y los que 
vengan despues de nosotros. 

Les saluda con un cordial 

iSchalom! 

GABRIEL SALOMON 


Tias muchos anos de apasionada labor, da a luz Sho¬ 
lem Asch esta novela, considerada mundialmente ya co- 
m ° 1® cumbre de su carrera literaria. 

Moises no es solo la fascinante historia de una de las 
r-r, g , raRdcs de la antigüedad, sino la historia 
tirl/ ^ h , e ^ reo y de :a humanidad en su eterno aba- 
luVs£* p b ™ o y Sl *«>«- —ha hacia 

Moises, joven principe de la corte faraönica. rebelase 

5* Äfnr dei ^ ric ° y bärbar ° ; 


la 


la curiosidad 

Para conquistar el favor 
del publico los grandes ban- 
cos en Israel se valen de la 
amabi.idad. Uno de eilos ha 
introducido un servicio es- 
pecial para sus clientes y 
amigos, llamado el “Bour- 
saphone'’: se disca cierto nü- 
mero telefönico, escuchän- 
dose entonces un breve in¬ 
forme sobre las ültimas ope_ 
raciones en la Bolsa de Va- 
lores; este informe ha sido 
grabado y termina, invari-a- 
blemente, con un „Schalom“. 
Cuando el noticioso es tras- 
mitido el viernes por la tar- 
de, es decir en erev Schab¬ 
bat, el s a 1 u d o final es 
"Schabbat schalom‘\ Origi¬ 
nal, £no es cierto? 


Balaan, el ambicioso brujo, 
constituyen una pieza maes- 
tra del mäs fino humor 
tentaeiön de las hermosas 
hijas de Moab y Madian, 
induciendo al pecado a los 
hijos de Israel, es un episo- 
dio digno de parangonarse 
con las päginas mäs bellas 
de 4 ‘Las mil y una noches”. 

Sholem Asck hace frente 
al temible desafio literario 
que comporta la figura de 
Moises y su pueblo, con un 


idolatria, del refinamiento y 
de la guerra. descansando 
cl todo sobre un inmenso 
sistema de esclavitud, de 
crueldades, lägrimas y sati- 
gre_ Moises, odiado por la 
casta sacerdotal egipeia, se 
siente atraido hacia los es- 
clavos de Gosen, y su cora- 
zön se llena de piedad y 
espanto Desde ese instante 
queda sellada la liberaeiön 
de los hebreos, al cabo de 
una lucha horrenda entre 

los dioses de Egipto y el . _ ___ 

Dios Unico; el exodo de, talento digno de aquella ex- 
una muchedumbre; el largo traordinaria personalidad. 
peregrin*ar entre las tormen- 
tas del desierto, dejando a 
sus espaldas una intermina- 
ble estela de cadäveres y, 
finalmente, la llegada al 
Jordan. Ua odisea de este 
pueblo y su conductor, Moi¬ 
ses, alcanza en estas pägi¬ 
nas una grandeza dramätica 
de caräcter blblico en la 
que no se ocultan las bajas 
pasiones, el miedo, los *ape- 
titos, la inevitable tenden- 
cia a seguir el camino mäs 
facil, asi como el heroismo, 
lä audacia, el sacrificio y la 
santidad. Las andanzas de 


iSABlAS TU... 

■ ...que el KINOR es 
una Tira que uso el Rey 
David, semejante a la cl- 
tara (kitara) de los grie¬ 
gos, y que actualmente 
se designa con este nom¬ 
bre al violin? 

■ ...que el equipo de 
futboi del Macabi de 
Haifa realizö reciente- 
mente una exitosa gira 
por Bulgaria, Austria, 
Yugoslavia y Persia? 

a ... que el senor Ze’ev 
Levin, cönsul general de 
Israel en Nicosia, Chi¬ 
pre. ha sido designado 
embajador ante esta fla- 
mante repüblica? 

a ...que probablemente 
despues de las Altas 
Fiestas, Argentina e Is¬ 
rael intercambiarän em- 
bajadores, quedando asi 
normalizadas las relacio- 
nes entre los dos paises? 

b ...que el sehor Abba 
Eban, ex embajador de 
Israel ante la UN, fue 
recientemente designado 
Ministro de Edu^aciön y 
Cultura de su pais? 


NUMERO ESPECIAL 

ää t arr 

pecxal, con motivo de Rosch Haschana. No 
dejes de Ieerlo. Habrd algo que te interesa. 

RECUERDA: 

21 DE SEPTIEMBRE, NUMERO ESPECIAL 
DE "TRIBUNA JUVENIL" 
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Durante todö cl rnc: de 
elul los judios devotos se 
prepara.n para el gran acon- 
tecimiento espiritual que es 
el Aho Nuevo Judio, dia de 
J>alance moral y de peniten- 
cia, en que el Altisimo juz- 
ga a cada hombre segün sus 
buenas o malas acciones y 
decide si merece ser jnscri- 
to en el Libro de la Vida, 
para el aho que comienza. 

Para purificar, pues, mäs 
su alma, durante los trein- 
ta dias anteriores a Rosch 
Haschanä los creyentes se 
levantan a medianoche y es- 
tudian los libros sagrados. 
A esta practica se la conoce 
con el nombre de “Jatzot”, 
que quiere decir: mediano¬ 
che 

La ultima semana antes 
de Rosch Haschanä los ju¬ 
dios van muy de madruga- 
da a la sinagoga a recitar 
las Selijot, que quiere de¬ 
cir: absoluciones, induigen- 
cias, perdones. Las Selijot 
son oraciones que se dicen 
con doliente melodia, por- 
que eilas sintetizan la vida 
de penurias de Israel y el 
suplicio de sus märtires. 

CORREO 

JUVENIL 


LO QUE NO OLVIDO EL 
FRENTE JUVENIL 

En el nümero anterior de 
TRIBUNA JUVENIL apare- 
ciö un articulo con e.l titu- 
lo de “Lo que olvidö el 
Frente Juvenil”, en el cual 
se maravilla su autor por la 
no inclusiön del ivrit como 
materia en nuestro semina- 
rio para madrijim. Segün 
parece, Rüben ben Pinja§, 
el autor del suelto de hace 
15 dias, se entero de nues¬ 
tro seminario a traves de 
las columnas de TRIBUNA 
JUVENIL, pues en el ar¬ 
ticulo de referencia no figu- 
raba el ivrit. Pero para la 
tranquilidad de Rüben ben 
Pinjas, y para la nuestra 
propia, podemos senalar que 
el ivrit faltö en el informe, 
pero no en el seminario, ya 
que nos pareciö natural in- 
cluirlo. 

El mismo articulo habla 
luego de la conveniencia de 
que los madrijim tengan 
contacto con la fuente de 
inspiraeiön de todo aquelio 
que es judaismo: Eretz Is¬ 
rael. Compartimos plena- 
mente esta idea y, como se- 
nala el autor, el envio de 
esos madrijim a Israel debe 
ser planeado y llcvado a ca¬ 
bo por Centra, de la que el 
Frente depende. 

p. Frente Juvenil 
M. M. 

Parece que la aciuacion 
del Frente Juvenil y, por 
extensiön, de nuestra ju¬ 
ventud, es causa de pole- 
micas. Despues de los 
'Tomin Nearim" TRIBU¬ 
NA JUVENIL publicarä 
algunos comentarios sobre 
la situacion imperante en 
Hasta la proxima, 
los medios juveniles. 

/ 

Rolf 


el reportaje 

Por razones de espa- 
cio podrä TRIBUNA JU¬ 
VENIL continuar publi- 
cando las encuestas rea- 
lizadas o a realizarse en 
las agrupaciones juveni¬ 
les para pulsar la opi- 
niön de la juventud ju- 
dia sobre temas del mo- 
mento, recien despues 
j de Sucot. Pedimos a lo's 
lectores y a las agrupa- 
ciones disculpas, pero la 
tirania del espacio no 
perdona. 
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Die Kinder von Kain und Abel 


Als Kain den Abel er- 
schlug, da wurde der erste 
Brudermord begangen, den 
die folgenden Menschenkin¬ 
der bis zum heutigen Tage 
in unzählbarer Folge wie¬ 
derholten. Wir alle sind Brü¬ 
der der Menschenfamilie, 
und dennoch töten diese 
Brüder einander. Kain galt 
immer als „Schlechter” und 
Abel als „Guter”. Trotzdem 
wissen wir nicht ob nur die 
Kinder des Kain weiter die 
Kinder des Abel töten oder 
•b e s nicht auch umgekehrt 
geschieht. Denn es ist der 
Fluch der bösen Tat, dass sie 
fortzeugend Böses muss ge¬ 
bären. 

Mit Unruhe betrachten wir 
die heutige Weltsituation 
und sehen mit Besorgnis, 
dass der Grund der Spannun¬ 
gen in Oesterreich und über¬ 
all der absolute Mangel ei¬ 
nes brüderlichen Gefühles 
zum anderen Menschen ist, 
sei er der gleichen Nationa¬ 
lität, Hautfarbe und Reli¬ 
gion oder einer anderen. Je¬ 
der einzelne Mensch, jede 
Organisation, jede Partei, je¬ 
der Staat will nur herrschen 
— und sei es mit Gewalt. 
Keiner will den Standpunkt 
des anderen verstehen und 
verschliesst seine Augen und 
seinen Sinn gegen dessen be¬ 
rechtigte Anschauungen. Man 
hat gewiss aus der Vergan¬ 
genheit gelernt — aber nur 
das Schlechte, das Böse. 
Denn man hat gesehen, dass 
die Ausrottung von Mitmen¬ 
schen, die nicht als Brüder 
sondern als feindliche ande¬ 
re Lebewesen angesehen 
wurden, den „Teilerfolg” 
hatte, dass die Gemordeten 
keine physische Kraft mehr 
bedeuten. Und auf diese phy¬ 
sische Kraft, auf diese mate¬ 
rielle Potenz kommt es al¬ 
len Menschen an, die herr¬ 
schen wollen über ihre Mit¬ 
brüder. 


von GEORG KUENSTLINGER, Wien 


Die sogenannte Idee des 
Nationalsozialismus fand ih¬ 
re Verkörperung des Bösen 
in dem Mann, der Adolf Hit¬ 
ler hiess. Es hat vor dem 
Nationalsozialismus und vor 
Hitler Unterdrückungen, 
Terror und Massenmorde al¬ 
ler Art unter zahlreichen 
Völkern, Nationen, Rassen 
und Religionen gegeben. Hit¬ 
ler hat aber etwas Neues in 
die Menschheit gebracht, das 
war die absolute Mechanik 
und Systematik in der Li¬ 
quidierung von Menschen, 
die ihm im Wege zu seiner 
Alleinherrschaft standen. Er 
wollte kein glückliches Men¬ 
schengeschlecht, das diffe¬ 
renziert ist, wie eben Gott 
es geschaffen hat, damit es 
gerade in seiner Verschie¬ 
denheit in reicher Blüte ein¬ 
ander befruchtet. Nein, er 
wollte wie in einer Retorte 
die deutsche Herrenrasse in 
einer Erziehung, deren Ter¬ 
ror den so Erzogenen manch¬ 
mal gar nicht innerlich be¬ 
wusst wurde, erzeugen. 

Diese „Deutschen” waren 
für ihn dazu bestimmt, alle 
anderen Völker, Rassen und 
Nationen zu dominieren. Da¬ 
zu wurde auch die „Vorse¬ 
hung” zitiert, die allerdings 
er definierte. Die einfache 
Methode dieses Weges war 
die physische Liquidierung 
aller menschlichen Brüder, 
die anders dachten und fühl¬ 
ten. Aber wirklich aller. Da 
das nicht ganz gelungen ist, 
so verzeichnete Hitler und 
der Nationalsozialismus eben 
nur einen Teilerfolg, dessen 
Anerkennung wir in den 
vielfachen Aussprüchen fin¬ 
den, es wäre alles „gut“ ge¬ 
wesen, wenn Hitler einen 
vollen Erfolg erzielt hätte. 

Dieses absolut Böse haben 
die Menschen gegenüber ih¬ 
ren Mitbrüdern, die anderer 
Meinung sind, vom National- 


Der unschuldige Oberländer 

Bonn. — Der ehemalige Flüchtlingsminisler Theo¬ 
dor Oberländer ist von einer parlamentarischen Son¬ 
derkommission der Mehrheitspartei der Christlichen 
Demokraten für unschuldig erklärt und von den Be¬ 
schuldigungen freigesprochen worden, dass er einer 
NS-Abteilung angehört habe, welche im Jahre 1941 die 
Hinrichtung von polnischen Intellektuellen und Juden 
in dem damals zu Polen gehörenden Lemberg angeord¬ 
net hat. 

Vor einigen Monaten war versucht worden, die Auf¬ 
hebung der parlamentarischen Immunität Oberländers 
zu erreichen, um ihn wegen Kriegsverbrechen vor Ge¬ 
richt zu stellen. Nach dem Ergebnis der jetzigen Un¬ 
tersuchung erscheint es jedoch zweifelhaft, dass der be¬ 
treffende Antrag bei der kommenden Sitzung des Bun¬ 
destages Erfolg haben dürfte. 

Oberländer vollzog vor einigen Monaten seinen 
Rücktritt aus dem Kabinett Adenauers unter dem 
Druck der gegen ihn erhobenen Anschuldigungen, Mit¬ 
glied des Bataillons „Nachtigall” gewesen zu sein, wel¬ 
ches für die Massenmorde in Lemberg verantwortlich 
gemacht wird. Er ist aber immer noch Abgeordneter 
im Bundestag. 

Die Untersuchungskommission der Christlichen De¬ 
mokraten hat jetzt herausgefunden, dass die Verbre¬ 
chen von Lemberg teils von den im Rückzug befindli¬ 
chen sowjetischen Truppen, und teils von den Ukrai¬ 
nern begangen worden sind, die seinerzeit unter dem 
Befehl des heut’gen sowjetischen Premierministers 
NikUa Krutschew standen. UTA) 


Sozialismus gelernt. Es gibt 
gewiss noch Unterschiede in 
der Methode. Manche unter¬ 
drücken gegenwärtig, da sie 
noch nicht alle Macht haben, 
„nur” das Recht der freien 
Meinungsäusserung, andere 
wieder gehen in der physi¬ 
schen Ausschaltung vom 
Einsperren bis zum Töten 
über. Als ob damit der 
„Friede” einzöge, wenn die 
als jeweils „Schlechten” an¬ 
gesehenen Mitmenschen er¬ 
mordet werden, als ob nicht 
alle Erfahrungen seit Jahr¬ 
tausenden bewiesen, dass 
Blut auch Blut gebärt und 
Galgen wieder Galgen. Die 
Kinder der Getöteten ermor¬ 
den die Kinder der Henker 
und weiter im Wechselmord. 

Blicken wir einmal auf al¬ 
le die Punkte, wo weisse 
Menschen in Konflikt kom¬ 
men mit ihren farbigen Mit¬ 
bürgern. Wer nimmt sich 
überhaupt Mühe, darüber 
nachzudenken, wo Schuld 
und Wirkung liegen, wo zu- 
mindestens Veranlassung 
und Reaktion? Wir hören 
mit Schaudern, dass Kongo¬ 
lesen Weisse vergewaltigen 
und töten. Wir lesen sogar 


mit Erstaunen die masslo- I ziopfer sind. 


Dass die abscheulichen 
Terrormethoden der Far¬ 
bigen nicht mit einer „Li¬ 
quidierung“ dieser Menschen 
beendet werden können — 
das kam ihm gar nicht in 
den Sinn. Er sieht sich als 
Kind des „Abel“ an, der den 
„Kain“ bestrafen darf und 
muss. Er fand wirklich so 
gute Worte über die Leiden 
der Naziopfer und besonders 
der KZler, dass man verlei¬ 
tet war, ihm Glauben zu 
schenken, er meinte es ernst, 
wenn er verlange, dass diese 
Menschen, die soviel für Oe¬ 
sterreich gelitten haben, eine 
Staatspension erhalten soll¬ 
ten, von der sie ausgiebig 
leben könnten. Dennoch war 
er der „ruhigen“ Meinung, 
in Oesterreich gehe es des¬ 
halb nicht besser, weil 
„KZler an führenden Stellen 
sitzen, die sie sachlich nicht 
beherrschen“. Allerdings 
konnte er den Beweis nicht 
widerlegen, dass ja nur ein 
kaum nennenswerter Bruch¬ 
teil der tausenden Menschen 
in leitender Position (zu de¬ 
nen ja neben den Ministern 
und Abgeordneten auch alle 
die grösseren Geschäftsleute 
Direktoren und Leiter aller 
Art gehören) ehemalige Na- 


Spionage zugunsten Aegyptens 


Tel Aviv. — Jehuda Bachar, 33 Jahre alt, Besitzer 
einer Yacht, mit der er im Golf von Akaba in der Nä¬ 
he von Elat herumfuhr, ist vom Sicherheitsdienst un¬ 
ter dem Verdacht verhaftet worden, ägyptischen 
Agenten im Ausland geheime Informationen erteilt 
zu haben. 

Bachar gehört die Yacht „Kalypso”, die vor einem 
Jahr von Elat nach Asmara in Eryträa auslief. Er 
musste sein Schiff in Asmara verlassen, weil ihm die 
Mannschaft davonlief und die Hafenbehörden die 
Yacht konfiszierten, da er keine Gebühren bezahlt 
hatte. 

Anfang dieses Jahres reiste Bachar wieder nach 
Asmara, angeblich um seine Yacht wieder zurückzube¬ 
kommen. Man nimmt an, dass er sich dort mit einem 
ägyptischen Militärattache getroffen hat, dem er, wie 
der Sicherheitsdienst mitteilt, Informationen verkauf¬ 
te. Bachar behauptet, seine Informationen seien falsch 
gewesen. (ITA) 


sen Tiraden eines Lumumba 
der alle Weissen aus Afrika 
vertreiben will und anderer¬ 
seits von diesen Weissen 
verlangt, sie sollten ihm 
Flugzeuge' zur Verfügung 
stellen, damit er seine 
schwarzen Mitbrüder besser 
unterdrücken könne. Wir 
tun alle diese nationalen 
Gärungen mit einer Hand¬ 
bewegung ab und sehen sie 
als Erfolg kommunistischer 
Hetze an. 

Niemand zweifelt daran, 
dass Moskau auch in diesen 
Fällen die Fernlenkung 
übernommen hat, doch sind 
solche grundlegende Diffe¬ 
renzen nicht damit zu lösen, 


Das genaue Gegenteil ist 
der Fall. Man sehe sich ein¬ 
mal die Aemter und grossen 
Betriebe an, die Schulen und 
Universitäten: überall sit¬ 
zen an leitenden Stellen ehe¬ 
malige Nazis oder nennen 
wir sie, ehemalige Mitglie¬ 
der der NSDAP. Ja, wie 
sollte es anders sein? War 
doch jeder zweite Oesterrei¬ 
cher auch Mitglied der NS¬ 
DAP.Das ist nicht zu ändern. 
Wir können es nicht einmal 
beklagen, wir können es nur 
feststellen. Heute, im Jahre 
1960, ist auch wenig dagegen 
zu sagen^— wenn wir nicht 


aller Welt 


Dienststrafe 

aufgehoben 

München. — Wie die Poli¬ 
zei bestätigte, ist eine von 
der Stadt München ausge¬ 
sprochene Dienststrafe (Ver¬ 
warnung) für den Chef der 
münchener Kriminalpolizei, 
Kriminaldirektor Andreas 
Grasmüller, aufgehoben wor¬ 
den. 

Der münchener Oberbür¬ 
germeister hatte im August 
1958 die Dienststrafe ver¬ 
hängt, weil die Polizei im 
Zusammenhang mit der 
Flucht des ehemaligen KZ- 
Arztes Dr. Eisele nach Ae¬ 
gypten nicht sorgfältig und 
rasch genug ermittelt habe. 
Grasmüller wird vermutlich 
in absehbarer Zeit in den 
Ruhestand treten. (AWZ) 

Tunnel unter 
dem Suezkanal 

London. — Der Staatsmi¬ 
nister für militärische An¬ 
gelegenheiten der Vereinig- 


Shinnar bei 
Adenauer 


Illusionisten werden wollten, | ten Arabischen Republik, 


was wir wirklich nicht sind 


dass wieder die Söhne des |— solange diese ehemaligen 
„Abel” die Kinder des .Mitglieder der NSDAP ge- 


„Kain“ töten. Kuba, Indone¬ 
sien, Vietnam und Korea 
sind weitere Punkte dieser 
einen Erde, auf der nur eine 
Völkerfamilie wohnt und 
wo doch der Bruder den 
Bruder mordet. 

Wir sprachen dieser Tage 
mit einem Mann in einer 
untergeordneten Stelle. Er 
schien — wir kennen ihn 
seit Jahren — harmlos. Mein 
Gott, so harmlos, wie viele 
Menschen scheinen, die kei¬ 
ne Machtposition haben. Er 
war im zweiten Weltkrieg 
Soldat, auch niedrigen Ran¬ 
ges. Nazi? Tja, er war wahr¬ 
scheinlich ein Nazi wie eben 
alle Nazis waren, die es 
heute abstreiten. Aber ein 
„Goldfasan“ war er gewiss 
nicht. Die Methode der Na¬ 
zis („Wir kämpfen nur ge¬ 
gen die Schlechten, gegen 
die Kains“) ist ihm jedoch 
in Fleisch und Blut überge¬ 
gangen. Er sieht die beste 
Lösung der Probleme der 
farbigen Völker darin, die 
Farbigen ganz einfach aus- 
zurotten. Dieser Ausdruck 
stammt von ihm! Dann kön¬ 
ne man ruhig in Afrika und 
Askn kolonisieren und ar¬ 
beiten. So sagte er. 


lernt haben, sich in einer 
Demokratie, die das Recht 
des anderen Menschen, eine 
andere Meinung zu äussern, 
anerkennt, auch demokra 
tisch verhalten. 

Gerade weil dieses Bei¬ 
spiel uns so berührt, wollen 
wir auch darauf antworten, 
was wir täten, wenn die 
oben skizzierten Menschen 
sich „undemokratisch“ be¬ 
nehmen. Auch dann sind 
wir nicht für eine „Liquidie¬ 
rung“, wie sie in der Welt 
als einziger A.usweg angese¬ 
hen wird. Wir sina dann da¬ 
für, solche Menschen — je 
nach ihren Taten — den ih¬ 
nen gebührenden Platz in 
dieser einzigen menschlichen 
Gesellschaft, die auf der 
Erde lebt, zuzuweisen. Der 
Mörder muss gewiss einge¬ 
sperrt werden, vielleicht so¬ 
gar auf Lebenszeit, falls 
eine Wiederholung zu be¬ 
fürchten ist. Denn diese 
menschliche Gesellschaft 
muss sich gegen die Schäd¬ 
linge schützen. Sonst zerfiele 
sie. Andere Untäter — auch 
diejenigen, die nicht geeig¬ 
net sind, die Jugend zu er¬ 
ziehen — müssen von Stel¬ 
len^ ausgeschaltet werden, in 


Mohamed Ibrahim, gab 
| kürzlich bekannt, dass die 
j VAR das Pi'ojekt eines Tun¬ 
nels unter dem Suezkanal 
| ausgearbeitet habe, der Ae- 
• gypten mit der Halbinsel 
Sinai verbinden soll. Das 
Projekt werde etwa vier bis 
fünf Millionen Pfund kosten. 

Der Chef der Suezkanal- 
Behörde, Mahmoud Yunis, 
erklärte, dass seine Behör¬ 
de angesichts dieses Projek¬ 
tes wahrscheinlich den Plan 
für eine neue Brück e über 
den Kanal fallen lassen wer¬ 
de. Gegenwärtig besteht nur 
eine Eisenbahn- und eine 
Strassenbrücke über den 
Suezkanal. (AWZ) 


denen sie diesen oder je¬ 
nen Schaden anrichten kön¬ 
nen, der die menschliche 
Gesellschaft ruiniert. 

Nur in der Erziehung liegt 
das Heil für die Menschen. 
Diese Erziehung muss so 
gestaltet werden, dass die 
Kinder des „Abel“ in das 
Bewusstsein übernehmen, 
dass auch die Kinder des 
„Kain“ ihre eigenen Brüder 
sind! 


Bonn. — Vor kurzem 
stattete der Leiter der Israel. 
Mission, Botschafter Dr. F* 
E. Shinnar; Bundeskanzler 
Dr. Adenauer in seinem 
Bonner Amtssitz einen Be¬ 
such ab. Einzelheiten über 
das etw T a einstüiSdige Ge¬ 
spräch wurden nicht be¬ 
kannt. (AWZ) 

Kredit der Weltbank 

London. — Die Republik 
Sudan hat von »der Welt- 
bank einen Kredit in Höhe 
von 15,5 Millionen Dollar 
zur Fertigstellung des Be¬ 
wässerungsprojektes „Mana- 
gil“ erhalten. Nach vollstän¬ 
diger Verwirklichung dieses 
Planes Ende 1962 werden 
ungefähr 330.000 Hektar 
zwischen dem Blauen und 
dem Weissen Nil bewässert 
und 50.000 Landwirte mit ih¬ 
ren Familien dort angesie¬ 
delt werden können. Auf 
Idem Gebiet sollen Baum- 
i wolle, Getreide und andere 
i Kulturen angepflanzt wer- 
!den. Man hofft dadurch die 
gesamte landwirtschaftliche 
Produktion des Sudans um 
zehn Prozent heben zu kön¬ 
nen. *?j 

Der zu sechs Prozent ein¬ 
schliesslich der einprozenti- 
$en Weltbankkommission 
verzinsliche Kredit ist in 20 
Jahren rückzahlbar. Im Juli 
1958 hatte der Sudan einen 
ersten Weltbankkredit von 
39 Millionen Dollar zur 
Entwicklung des sudanesi¬ 
schen Eisenbahnnetzes er¬ 
halten. (AWZ) 

Keine 

Entschädigung 

Bonn. — Der Dritte Senat 
des Bundesarbeitsgerichtes 
hat entschieden, dass ehema¬ 
lige Angestellte des öffentli¬ 
chen Dienstes, die nach 
Kriegsende wegen ihrer po¬ 
litischen Vergangenheit ent¬ 
lassen wurden, keinen An¬ 
spruch auf Wiederei nsteL. 
lung und Versorgungsbezüge 
haben, wenn sie während 
des Dritten Reiches nur we¬ 
gen ihrer Zugehörigkeit zur- 
NSDAP angestellt worden 
sind. (AWZ) 
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